Raum einer ſechstheilizen Petit⸗Zeile 20 Pf, Reclame 50 Pf. 


Abonnements Einladung. 
Durch Errichtung eines eigenen Redactionsbureaus in Berlin und 
eines telegraphiſchen Specialdienſtes iſt die Breslauer Zeitung in der 
Lage, die meiſten Nachrichten, welche früher in der Mittags⸗Ausgabe 
derſelben gegeben wurden, u. A. die Parlamentariſchen Berichte, 
bereits in der Morgen⸗Ausgabe zu veröffentlichen. In Zukunft 
ſoll außerdem eine vollſtſtändige Abend⸗Zeitung alle im Laufe des 
Tages eingegangenen politiſchen, localen und Handels⸗Nachrichten, im 
Beſonderen auch alle Cours⸗Depeſchen des „Coursblattes der Breslauer 
Zeitung“ bringen. 
Wir glaubten, daß bei dieſer Umgeſtaltung die Ausgabe eines 
Mittagblattes ſich in Zukunft erübrigen werde. Da wir aber aus 
unſerem Leſerkreiſe, beſonders aus der Provinz, erſucht worden find, 
das Mittagblatt beizubehalten, werden wir vom 1. December c. 
ab unſere Zeltung in dpei Ausgaben erſcheinen laſſen, alſo 
eine vollſtändige Morgen⸗Ausgabe, 
ein ſehr zeitig erſcheinendes Mittagblatt und 
eine vollſtändige Abend⸗Zeitung 
geben. Das Mittagblatt wird mit den von 10 Uhr Vormittags, das 
Abendblatt mit den von 4 Uhr Nachmittags ab von hier abgehenden 
Zügen zur Verſendung kommen. a 
Wir hoffen, durch dieſe Einrichtungen unſeren Leſern alle wichtigen 


Meldungen viel ſchneller als bisher zugehen laſſen zu können, ſo daß 


unſere Zeitung die Nachrichten der in Schleſien eintreffenden Ber⸗ 
liner Blätter überholen wird. 

Für den Monat December eröffnen wir ein Separat⸗Abonne⸗ 
ment, zu dem wir ergebenſt einladen. d 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
1 Mk. 75 Pf., bei Zuſendung ins Haus 2 Mk. 15 Pf., auswärts 
incl. des Portozuſchlages 2 Mark 17 Pf., und nehmen alle Poſt⸗ 

Anſtalten Beſtellungen hierauf entgegen. 
Wochen⸗Abonnement, durch die Colporteure frei ins Haus, 50 Pf. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Der Bauernbund. 

Fürſt Bismarck lebt es, feine Gedanken über ſtaatliche Reformen 
zuerſt in zwangloſem Geſpräche kund zu thun, in einer Weiſe, daß 
man glauben möchte, ſie ſeien ein leicht hingeworfener Einfall, dem 
man keine beſondere Achtung zu ſchenken hätte. Oder was der Fürſt 

nicht im Zwiegeſpräch mit ſeinen Gutsnachbarn verräth, das wirft 
er in die Unterhaltung auf ſeinen parlamentariſchen Soireen; das 
deutet er gelegentlich in einem Briefe an irgend einen harmloſen 
Schwarzwälder Bauern an; das ſagt er endlich in einem ſeiner vielen 
Telegramme an Studenten, Agitatoren u. ſ. w. Was man in ſolchen 
Kundgebungen an erſten Anregungen, ja an bloßen Anläufen von 
Ideen vorfindet, das tritt nach längerer oder kürzerer Zeit als einer 
jener grandioſen Pläne wieder ans Licht, nach denen der Reichskanzler 
den innern Ausbau des Deutſchen Reiches durchzuführen gedenkt. Die 
Erfahrung, die wir mit den verſchiedenſten Gedankenblitzen des Fürſten 
Bismarck in dieſer Hinſicht gemacht haben, hat uns gelehrt, keinen 
der von ihm ins Land geworfenen Keime für der Beachtung unwerth 

zu halten. 

Es war zu erwarten, daß der Ausfall der Wahlen wiederum 
Aeußerungen aus dem Munde des Kanzlers zeitigen würde, die nicht 

blos als Ausdruck ſeiner augenblicklichen Stimmung, ſondern vielmehr 
aals Embryo einer großen Idee, der zu feinem völligen Auswachſen 
freilich etliche Zeit bedarf, aufzufaſſen wäre. Das Erwartete iſt ein⸗ 
getroffen. Fürſt Bismarck hat ſeinen Gedanken über das Wahlergeb⸗ 
niß in Wendungen Luft gemacht, von denen manche als geflügelte 
Morte eine lange Lebensdauer haben werden. Wir brauchen nur an 
das Wort von der „chroniſchen Krankheit“ zu erinnern. Die chro⸗ 
niſche Krankheit des Liberalismus, an der das deutſche Volk, wie die 
diesmalige allgemeine Abſtimmung zur Eoidenz erwieſen, in bedenk⸗ 
lichſtem Maße leidet, iſt nach dem Fürſten Bismarck das größte Hin⸗ 
derniß, das der gedeihlichen Entwicklung der innern Angelegenheiten 
Dieutſchlands entgegenſteht. 

Die Heilung dieſes Gebrechens kann nun auf zweierlei Weiſe be⸗ 
wirkt werden. Die richtigſte und einfachſte wäre offenbar die An⸗ 
wendung eines Verfahrens, nach welchem die Befriedigung der Wünſche 
des Liberalismus durchgeführt würde; denn dann würden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Liberalen aufhören müſſen, fi in den verhaßten Gegen⸗ 
ſatz zu den reactionären Beſtrebungen unſerer Conſervativen zu ſtellen, 
und die angebliche Krankheitserſcheinung ſchwände zugleich mit den 
Urſachen derſelben. Allein ein ſolches Verfahren ſagt bekanntlich dem 
Reichskanzler nicht zu. Darum greift er zu dem weniger natürlichen, 
auch weniger einfachen Mittel, nämlich, den Liberalismus durch eine 
gegentheilige Strömung lahm zu legen. Sammlung aller conſerva⸗ 
tiven Elemente; gegen die Intelligenz der Städte den Verſtand des 
flachen Landes zum Kampf zu organiſtren; einen allgemeinen Land⸗ 
verein oder „Bauernbund“ ins Leben zu rufen als Gegengewicht gegen 
das Gift des Liberalismus — das iſt die vom Fürſten Bismarck ins 
Auge gefaßte Heilmethode. 

„Wir wollen angeſichts dieſes Planes, gerade den friedlichſten Theil 
der Bevölkerung zu einer kampfbereiten Armee gegen einen anderen 
Theil der Bevölkerung, den man zuvor mit dem Stempel des „Feindes 
von Kaiſer und Reich“ verſehen, umzubilden, unſer ethiſches Gefühl 
einmal verſtummen laſſen; denn wir treiben ja (leider) heut zu 
Tage ſo eminent praktiſche Politik, daß wir uns um philoſophiſche 
Schulbegriffe nicht eben viel kümmern können. Anderenfalls 
könnten wir darauf hinwelfen, welche moraliſche Folgen es haben 
muß, wenn jeder Bauer, der ſeinen Fuß in eine der Städte, 
alſo in einen der reichsfeindlichen Wohnſiße, fest, die nach dem 
Fürſten Bismarck zu ſtark im Parlament vertreten find, wenn 
jeder dieſer biederen Landbewohner das ſtolze Bewußtſein in feiner 
Bruſt herumträgt, er ſei auch ein Tropfen von der Medien, 
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die dem Organismus des Staates eingeträufelt werden muß, um ihn 
von der liberalen Krankheit zu curiren, an deren Fortbeſtande der 
Städter die Schuld trägt. Wir könnten uns mit gutem Fug dagegen 
verwahren, daß man die unſerer philoſophiſchen Ueberzeugung nach 
brutale Darwin'ſche Theorie von dem Kampfe ums Daſein, bei dem 
der mächtigere, weil beſſer organiſirte Theil den anderen zu vernichten 
ſucht, durch praktiſche Ausführung ſanctioniren will. Aber wir wiſſen 
eben zu gut, daß in der Politik nichts gilt als der praktiſche Erfolg. 
Deshalb ſehen auch wir die Idee des „Bauernbundes“ einmal von 
rein praktiſchem Geſichtspunkte aus an. ; 

Der Bauernbund ſtützt ſich, wenn er überhaupt einen Sinn haben 
ſoll, auf den natürlichen Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land. Dieſer 
Gegenſatz iſt unleugbar vorhanden. Die großen und mittleren Städte 
ſind immer der Hort des Liberalismus geweſen und werden es mit 
der Steigerung der Intelligenz immer feſter und gewiſſer bleiben; 
das Land iſt von jeher die Domaine des conſervativen, oder — was 
daſſelbe beſagt — reactionären Gedankens geweſen. Worin die letztere 
Erſcheinung begründet iſt, können wir an dieſer Stelle nicht unter⸗ 
ſuchen. Genug, facta loquuntur, 

Es fragt ſich nun, welcher Erfolg wäre der größte, der erſtrebens⸗ 
werthere: die beſtehenden Gegenſätze zu verſchärfen oder fie zu — 
verſöhnen. Leichter iſt jedenfalls das Erſtere. Man braucht nur 
an eine Jahrhunderte alte Tradition anzuknüpfen, d. h. an die Tra⸗ 
dition der reactionären Liebhabereien und dabei den Liberalismus als 
ein gräßliches Schreckgeſpenſt ſchildern, und die Kluft wird die denkbar 
weiteſte; der letzte Wahlkampf hat es uns gezeigt, was in dieſer Hinſicht 
geleiſtet werden kann. Schöner aber iſt die Aufgabe, die Gegenſätze, 
welche innerhalb eines und deſſelben ſtaatlichen Gebildes beſtehen, zu 
verſöhnen. Wer dieſe Aufgabe ernſtlich löſen wollte, der würde gerade 
bei dem Liberalismus die freudigſte Unterſtützung finden. Denn wie 
der deutſche Einheitsgedanke zuerſt von den entſchieden Liberalen gehegt 
und gepflegt wurde, ſo wird auch die innere Einheit von ihnen mit 
aller Macht erſtrebt. Nicht im Antagonismus der Kräfte, ſondern im 
harmoniſchen Zuſammenwirken derſelben liegt die Eewähr für große 
Reſultate. 

In dieſer Erkenntniß haben die Liberalen die gebundenen Kräfte des 
Bauernſtandes ihrer Feſſeln entledigt, um ſie zur Mitwirkung an den 
gemeinſamen Culturarbeiten des Staates geſchickt zu machen. Seine 
Befreiung von der Erbunterthänigkeit, den Frohndienſten, der guts⸗ 
herrlichen Polizei, von der Scholle, verdankt der Bauernſtand der 
liberalen Geſetzgebung eines Stein und Hardenberg, welcher 
von den Junkern der heftigſte Widerſtand entgegengeſetzt wurde. 
Liberalen Impulſen iſt es zu verdanken, wenn 1848 das Jagdrecht 
auf fremdem Grund und Boden aufgehoben und die Ablösbarkeit der 
Reallaſten vollſtändig durchgeführt wurde. Endlich kam, trotz alles 
Sträubens der Alteonſervativen, 1872 die Kreisordnung zu Stande, 
welche die gutsherrliche Polizei beſeitigte und den Landgemeinden das 
Wahlrecht ihrer Schulzen an Stelle der Ernennung durch den Guts⸗ 
herrn verlieh, von neueren Beſtrebungen des Liberalismus zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage des Bauernſtandes ganz zu ſchweigen. 

Der Bauer, der ſich nun nicht ganz willenlos als Soldat für die 
gegen die Liberalen zu formirende Armee anwerben läßt, wird es in 
Anbetracht der erwähnten Thatſachen gewiß ſehr unpraktiſch finden, 
ſich durch die dauernde Verbindung mit dem Conſervativismus in 
ſein eigenes Fleiſch zu ſchneiden. Schon haben dies viele unter den 
ländlichen Bebauern des heimiſchen Bodens eingeſehen, und der libe⸗ 
rale Gedanke iſt zu lebensfähig und zu geſund, als daß ſich nicht auch 
der Nichtſtädter mit ihm ſehr wohl befinden ſollte. Von dem „Bauern⸗ 
bunde“, der vielleicht — wir leben in der Aera der Ueberraſchungen 
— doch noch aus dem Schooße der Zeit geboren wird, iſt alſo nicht 
nur in ethiſcher Beziehung abzurathen, er wird auch auf die Dauer 
unhaltbar ſein, wie viele der unfertigen Pläne, mit denen wir uns 
in dieſer letzten Zeit zu beſchäftigen hatten. 


Die geſtrige Debatte im Reichstage. 
Berlin, 24. November. 

Dle erſte Berathung des Reichsetats in einer Sitzung des Reichs⸗ 
tages, nach einer einzigen meiſterhaften Rede des ſchneidigſten und kennt⸗ 
nißreichſten Oppoſitionsführers beendet, — dieſes Ereigniß, ſo ſchreibt 
unſer Berliner A⸗Correſpondent, iſt nicht blos noch niemals dage⸗ 
weſen, ſondern war von Niemanden bis gegen Ende der Sitzung hin 
auch nur für möglich gehalten worden. Wie aber kam es und was 
bedeutet es? Seit zehn Jahren hat Eugen Richter bei der erſten 
Berathung des Etats das erſte Wort. Dieſes Vorrecht wird ihm kein 
Präfident, und ſei er noch fo eifriger politiſcher Gegner, ſtreitig machen. 
Daß der Reichskanzler diesmal nicht anweſend ſein werde, war voraus⸗ 
zuſehen. Richter löſte die ſchwierige Aufgabe, auf die Königliche Bot⸗ 
ſchaft, die an Stelle der Thronrede verkündet iſt und inzwiſchen in 
allen Gemeinden amtlich verbreitet wird, eingehend zu antworten, mit 
um ſo anerkennenswertherem Geſchick, als der Inhalt der Botſchaft 
ſachlich nichts Neues bietet und die Entgegnung ſich deshalb nothwendig 
mit denjenigen Fragen beſchäftigen mußte, die in der Wahlbewegung 
vorzugsweiſe erörtert ſind. Er wußte in maßvoller Form die ge⸗ 


ſammte Wirthſchafts⸗ und Finanzpolitik des Reichskanzlers, ſeine Pläne 


und ſeine Verſprechungen einer ſo eingehenden wie vernichtenden 
Kritik zu unterziehen, daß der ganze Reichtag, einſchließlich des von 
Anfang bis zu Ende der Rede aufmerkſam lauſchenden Bundes⸗ 
raths und der dicht beſetzten Tribünen, kurz Jedermann auf die 
Entgegnung der Vertheidiger der Bismarck ſchen Wirthſchaftspolitik 
neugierig ſein mußte. Richter ſelbſt hatte ſchon im Voraus auf die 
allein noch gebliebene „eine hohe Säule“, auf den Freiherrn von 
Minnigerode, hingewieſen, deſſen Vereinſamung nach der Beſeitigung 
fo vieler redefertiger Vertheidiger der Bismarck ſſchen ſchutzzöllneriſch⸗ 
agrariſchen Politik (von Helldorf, von Mirbach, Udo von Stolberg, 
Varnbüler, von Kardorf, Stumm, Graf Wilh. Bismarck, Löwe, Ber⸗ 
ger, von Schauß und Völk) ihn zum gegebenen Etatsredner der Con⸗ 
ſervativen machte, N 

Herr von Minnigerode hatte das Wort. Er lehnt ab; Lasker 
desgleichen. Jetzt wird von der Rechten ein Verttagungsantrag ein⸗ 
gebracht. Die beiden conſervativen Fractionen, das Centrum und der 
Abg. Eugen Richter ſtimmen für Vertagung, das übrige Haus da⸗ 
gegen. Die Abſtimmung wird mit Recht für zweifelhaft erklärt, alſo 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


iſt geſchäftsordnungsmäßig die Vertagung verworfen. Der junge Pr 
ſident gebraucht verzweiflungsvoll in einer kurzen Geſchäftsordnung 
Bemerkung den Ausdruck „Rednerliſte“ von dem Zettel, den er 
der Hand hält, und der das heimliche Verzeichniß, der den Sch 
führer als zum Reden bereitwilltg angemeldeten Abgeordneten enth 
welcher die abgeſchaffte Rednerliſte erſetzt. Nachdem nun auch 
und Windthorſt abgelehnt haben, entſpinnt ſich eine Geſchäftsordnungs⸗ 
Debatte, indem Lasker die Bemerkung macht, daß, wenn keiner reden 
will, die Discuffion geſchloſſen iſt, worauf Windthorſt dies beſtä 
um hinzuzufügen, daß ihm das ſchon recht ſei. Durch diefi 
Bemerkung verſuchte Windthorſt, der die ſchmähliche Niederl“ 
conſervativ⸗clericalen Präſidiums⸗Mehrheit vorausſah, das Centrum e 
nicht betheiligt darzuſtellen und die Niederlage den bedingun 
Anhängern des Reichskanzlers, den beiden conſervativen Pe 
allein zu überlaſſen. Ein neuer Vertagungsantrag des conſervativen 
Staudy wird abgelehnt, da eine Anzahl Centrumsmänner inzwiſcher 


als Sieger auf dem Plan. Großer Jubel auf der Linken. k 
heure Beſtürzung auf der Rechten. Gleich nach der Sitzung hat 
Präſidium Diner beim Kanzler. Was wird er ſagen? Wie ſoll man 
ſich gegen feine Vorwürfe vertheidigen? Armer Herr 9. Minnigerode, 
— armer Herr v. Levetzow. i 1 

Unfer Berliner ⸗Correſpondent ſchreibt über die geſtrige 
Sitzung: ä FR BERN re 


herben Kritik der Politik des Reichskanzlers, gegegenüber dem Ausf 
der Wahlen, trotz aller Wahlbeeinfluſſungen und Angriffe auf 
Fortſchrittspartei. Darauf findet ſich kein Redner bereit, dem an⸗ 
greifenden Fortſchrittsmann zu antworten, Vertagungsanträge werder 
abgelehnt, und da kein Redner ſich findet, die Debatte geſchloſſer 
Das Reſultat wäre daſſelbe geweſen, wie nach einer zwei⸗ oder d 
tägigen Debatte, auf welche man allerdings vorbereitet war; mög 
auch, daß mehrere Redner, welche bei dem Fürſten Bismarck zu Gaſte 
geladen waren, deshalb in ſo vorgeſchrittener Stunde nicht mehr ſprechen 
wollten. Wie dem auch ſei, die Linke hatte einen neuen Erfolg zu 
verzeichnen! Verhielt ſich doch auch während der ganzen Rede des 
Abgeordneten Richter (Hagen) die clerical⸗conſervative Coalition ziemlich 
ruhig und nur vereinzelte mißbilligende Zwiſchenrufe wurden bei den 
Conſervativen laut. Möglich, daß von dieſer Seite bei der Spee 
berathung des Etats, welche in der nächſten Woche beginnen ſoll 
nachgeholt wird, was man heute verſäumte. i 5 av 
Die Regierung hat heute in dem gefammten Reichs 
tage nicht einen einzigen Vertheidiger gefunden, — ſo 
ſchreibt die „Lib. Corr.“ Nachdem Staatsſeeretär Scholz der Etats⸗ 
berathung die übliche, übrigens durch nichts bemerkenswerthe Einleitung 
hatte zu Theil werden laſſen, unterzog der Abgeordnete Richter de 
Etat und das in der kaiſerlichen Botſchaft enthaltene Regierungs⸗Pro 
gramm einer ſcharfen, aber ſachlichen Kritik; natürlich erfuhr auch ! 
Verſuch, bei der Vertheidigung der Regierungspolitik den Kaifer in 
die Breſche zu ſtellen, eine ſcharfe Verurtheilung. Alles war nun 
ſpannt darauf, wie der Abgeordnete von Minnigerode, nach Richter 
die einzige zurückgebliebene „hohe Säule“ der Conſervativen, die Ver⸗ 
theidigung der Regierung führen würde. Herr v. Minnigerode hatte 
nichts zu ſagen, er verzichtete aufs Wort. Die liberalen Redner, 
welche ſich noch zum Wort gemeldet, konnten doch nicht unmittelbar 
nach dem Abgeordneten Richter ſprechen, ſondern mußten vorher eine 
Redner für den Etat das Wort laſſen. Auch der Abgeordnete Windt⸗ 
horſt wollte nicht die Aufgabe übernehmen, die Regierung zu ver⸗ 
theidigen, und ſo fand die Rede des Abgeordneten Richter im 
ganzen Hauſe Niemanden, der ſie widerlegen konnte oder mochte. 
Hören wir ſchließlich, was das reactionärſte Blatt Berlins, das 
11 Tabl.“ zu dem Ausfall der geſtrigen Sitzung fagi. Es 
re 2 2 5 5 * 
„Dieſer Ausgang dürfte allein Herrn Dr. Windthorſt voll befriedi 
haben; wir können nicht umhin, ihn zu bedauern. Es wäre eine übe 


reichen Richter ſchen Provocationen ſieht es fo aus a 112 1 es ſo 
ervatipen i 
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Die geſtrige Sitzung des Reichstages iſt ein Unicum in der parlamen⸗ 
tariſchen Geſchichte nicht nur Preußens, ſondern aller europäiſchen Staaten. 
Daß eine Budgetdebatte unmittelbar nach der Rede des bedeutendſten Führers 4 
der Oppoſition nicht etwa vertagt — wie die Conſervativen und das Centrum 
wollten — ſondern geſchloſſen wird, daß auch nicht Einer aus den Reihen 
der Conſervativen zur Antwort auf die gewuchtigen Angriffe Eugen 
Richter's hervortrat, wird ſelbſt von dem hocheonſervativen „Deutſchen 
Tagebl.“ nicht gebilligt und wird überall mit Ausnahme eines Berliner 
Correſpondenten der „Schleſ. Ztg.“ als ein Triumph der liberalen Seite 
des Hauſes hingeſtellt. „Noch nie hat ſich wohl eine Partei ein ähnliches 
testimonium paupertatis ausgeſtellt, wie es in dieſem Fall ſeitens der 
Rechten geſchehen iſt, und noch nie dürfte es vorgekommen ſein, daß der 
Reichsregierung auch nicht ein Vertheidiger aus den Reihen des Reichstages 
bei einer ſolchen Gelegenheit erſtanden iſt“, ſagt die „Voſſ. Ztg.“, und wir 
können ihr nur vollſtändig beiſtimmen. 8 1 
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wird verſichert, 0 
nicht zu Beſorgniſſen Veranlaſſung giebt. Es liegt 
ls leichte Erkältungszuſtände, hervorgerufen durch die wech⸗ 
g, fo wie die durch ſolche Zuſtände bedingte vorſichtige 
ckhaltung. Der „Köln. Zeitung“ ſchreibt man von hier: Kaiſer 
Wilbelm iſt in ſeinem ganzen langen Leben an Wind und Wetter 
gewöhnt worden, und noch in dieſem Spätſommer konnte man 
bei den Manövern erkennen, wie der greiſe Held Anſtrengung und energiſche 
Bewegung im Feien leichter und lieber ertrug, als mancher jüngere Kriegs⸗ 
„ja, daß ſie ihm geradezu unentbehrlich ſind. So kann es denn nicht 
wunder nehmen, daß jetzt, wo eine Erkältung dem Kaiſer den Genuß der 
ißkalten Luft und mithin Bewegung im Freien ſeit mehreren Tagen ver⸗ 
tet, dieſes ungewohnte Zimmerleben in anderer Richtung ungünſtig auf 
8 Befinden des greiſen Monarchen einwirkt. Man wird darum aus dem 
ſtande, daß der Kaiſer wie der Reichstagseröffnung ſo auch den Feier⸗ 
lichkeiten am Geburtstage der Kronprinzeſſin fernbleiben mußte und das 
Reichstagspräſidium noch nicht empfangen konnte, noch nicht eben Anlaß 
ur Beſorgniß zu entnehmen haben, indeſſen wäre es doch zu hoffen, daß 
die Hebung des acuten Uebels der Erkältung und günſtigeres Wetter, ins⸗ 
beſondere trockene Luft, dem Monarchen recht bald erlauben möchten, zur 
gewohnten Lebensweiſe und dem täglichen mehrſtündigen Aufenthalt im 
Freien zurückzukehren. Daß die Regierungsgeſchäfte, denen ſich der Kaiſer 
& feines Unwohlſeins nicht entziehen will, gerade bei der jetzigen Lage 
ſtrengender und aufreibender find als ſonſt, braucht nicht eigens hervor⸗ 
gehoben zu werden. a 
Aus mehreren preußiſchen Provinzen wurde dieſer Tage berichtet, daß 
itionen um Abſchaffung der Grund-, Gebäude- und Ge⸗ 
ſeſteuer und Erſetzung derſelben durch Verbrauchs⸗Abgaben von ben 
nſervativen verbreitet würden. Jetzt wird der „Nat.⸗Ztg.“ gemeldet, daß 
es ſich dabei um eine im ganzen Staate erfolgende Agitation handelt. 
Mit größerer Dreiſtigkeit iſt das Beſtreben, die Staatslaſten von den 
ultern der Wohlhabenderen auf die der Unbemittelteren abzuwälzen, 
hl noch niemals hervorgetreten. Sonſt wurde doch wenigſtens als Kern 
„Reform“ die Beſeitigung der Klaſſenſteuer ausgegeben; aber nur die⸗ 
igen Steuern, welche theils ausſchließlich, theils vorzugsweiſe von den 
ohlhabenderen gezahlt werden, abſchaffen wollen, um ſie durch Ver⸗ 
uerung von Lebensmitteln zu erſetzen — das war der neueſten Phaſe 
'onſervativer Sorge für das „Wohl der arbeitenden Klaſſen“ vorbehalten. 
Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung geht jetzt ernſtlich daran, gegen 
die aufſtändiſchen Crivoscianer energiſche Vorkehrungen zu treffen. Eine 
N Infanterie⸗Brigade erhielt Befehl zur Marſchroute, auch wurde die Ent⸗ 
ſendung einer kleinen Kriegs⸗Escadre nach den ſüddalmatiſchen Gewäſſern 
beſchloſſen. — Im Gegenſatz zu dem von uns wiedergegebenen Telegramm 
der „Preſſe“ von dem Gegenbeſuche des Kaiſers Franz Joſef beim König 
von Italien meldet neuerdings ein Römiſcher Correſpondent der „Bohemia“, 
daß in italieniſchen Hofkreiſen gegenwärtig von einem ſolchen Gegen⸗ 
beſuche keine Rede ſei. Das Anſuchen der Turiner Municipalität ſei 
ganz richtig und bemerkenswerth als Kundgebung der Sympathie für die 
Annäherung an Oeſterreich, aber eine ſo raſche Erwiderung von Monarchen⸗ 
eſuchen entſpreche weder der diplomatiſchen noch der Hof⸗Etikette. Die 
Annahme, daß der Beſuch des Kaiſers für die nächſten Wochen oder auch 
Monate zu erwarten ſei, wäre deshalb unrichtig. 
Wohl in Folge des verſuchten Attentats richtete der italieniſche Minifter 
Depretis an alle Präfecten ein geheimes Rundſchreiben, in welchem 
Verwarnungen reſp. Zwangsdomicile für alle Internationaliſten an⸗ 
x eordnet werden. — Am 8. December werden zu einer Heiligſprechung 
mehrere Hundert Biſchöfe in Rom eintreffen. Man vermuthet — 
ſchreibt die „K. Z.“ —, daß dieſes kleine Concil fi für Wiederherſtellung 
der weltlichen Macht des Papſtthums ausſprechen wird. Selbſt die Ultra⸗ 
montanen ſehen ein, daß eine Wiedererrichtung des Kirchenſtaates unmöglich 
ſein wird. Ihre Wünſche beſchränken ſich neueſterdings auf das Programm, 
das ehemals Laguéronnière im Auftrage Napoleon III. aufſtellte: „Rom 
und ein Garten.“ Auf Deutſchland können ſie ſich zur Ausführung dieſes 
Planes keine Hoffnung machen. Es wird nicht bezweifelt, daß Verhand⸗ 
lungen mit dem Vatican im Zuge find, nur hat der Cardinal Fürſt Hohen⸗ 
lohe nichts damit zu ſchaffen. — Es beſtätigt ſich, daß der deutſche Ge⸗ 
die in Washington, Herr von Schlözer, im nächſten Monat zurück⸗ 
erwartet wird. Er iſt bekanntlich zum preußiſchen Geſandten beim päpſt⸗ 
en Stuhle beſtimmt. 
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Giuſeppe Paſolini's Memoiren. 
Geſammelt und herausgegeben von ſeinem Sohne. 
II. 


Inm April 1855 war Paſolini in Rom und hatte eine Audienz 
beim Papſte, der ihn mit gewohnter Herzlichkeit empfing; ſein Einfluß 
bewirkte die Rückkehr einiger verdienſtvoller Männer aus ihrem politi⸗ 
chen Exil. Im October 1856 reiſte die ganze Familie Paſolini nach 
Rom. Die politiſchen Ereigniſſe hatten die perſönlichen freund⸗ 


tungsvolles Geſpräch mit Pafolini, der für die Rechtlichkeit feiner 
politiſchen Freunde, beſonders Minghetti's, eintrat. Auch in Bologna 
rafen ſie zuſammen, und im Juli kam der Papſt nach Ravenna, wo 

über Erwarten gut empfangen wurde. Das Ende aber war doch 
wieder bittere Enttäuſchung. 
Die Reformprojecte kamen nicht zur Ausführung, Pius IX. fürchtete 
as Schreckgeſpenſt der Revolution von Neuem heraufzubeſchwören. 
1857 nahm Paſolini das Ehrenamt des Gonfaloniere (Oberbürger⸗ 
meiſter) ſeiner Vaterſtadt Ravenna an. Seine Verwaltung war eine 
muſterhafte; er ſelbſt griff überall thätig mit ein. Durch feine per⸗ 
önliche Verwendung in Rom erhielt Ravenna Anſchluß an die neu 


daß das Befinden des 
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ug auf die von den fremden Botſchaftern 
v. „er zi beobachtenden Ceremoniells erho⸗ 
ber Einwände eine Note erlaſſen, worin der Punkt aufrecht erhalten wird, 
daß die Conſuln nicht länger eine diplomatiſche, ſondern nur eine 
commercielle Stellung einnehmen ſollen. : 


Deutſchland. 

— Berlin, 24. Nov. [Die zweijährige Etatsperiode.] 
Bls jetzt iſt der Entwurf wegen der zweijährigen Etats⸗ und vier⸗ 
jährigen Legislaturperioden noch nicht an den Bundesrath gelangt, 
gleichwohl wird der letztere ſich damit zu beſchäftigen haben, da eine 
Abänderung der früheren Faſſung bezüglich der alljährlich vorzunehmen: 
den Berufung des Reichstags erfolgt iſt. Daß im Bundesrath irgend 
ein Widerſpruch gegen die Vorlage zu erwarten wäre, iſt um ſo weniger 
anzunehmen, als im vorigen Jahre der Entwurf einſtimmig vom 
Bundesrath angenommen wurde. i 5 

[Das parlamentariſche Diner beim Fürſten Bismarck.] 
Ueber die politiſche Unterhaltung nach dem heutigen Diner bei dem 
Reichskanzler wird der „N..“ berichtet: Es waren etwa 25 
Abgeordnete anweſend: die drei Präſidenten, andere Mitglieder des 
Geſammtvorſtandes und des Senioren⸗Convents. Bei Tiſch ſaß der 
Reichskanzler zwiſchen den Herren v. Franckenſtein und v. Ben⸗ 
nigſen, ſeinen beiden angeblichen Candidaten für die Nachfolge in 
der Regierung. Die Koſten der Unterhaltung nach dem Diner wur⸗ 
den faſt ausſchließlich von dem Fürſten Bismarck getragen; insbeſon⸗ 
dere fiel es auf, wie zurückhaltend die Clericalen waren, von denen 
außer Herrn v. Franckenſtein die Herren Windthorſt, Peter Reichen⸗ 
ſperger ꝛc. anweſend waren. Von den Liberalen waren v. Ben⸗ 
nigſen, Stephani, Rickert u. A., von den Conſervativen außer 
den Präſidenten v. Levetzow und Ackermann die Herren v. Sey de⸗ 
witz, v. Minnigerode ꝛc. anweſend. Von den Gerüchten über eine 
Veränderung in der Regierung wurde mit keinem Worte geſprochen. 
Der Eindruck der Aeußerungen des Kanzlers war, daß er ſich zunächſt 
verſöhnlich verhalten wolle, aber auf keines ſeiner Projecte verzichte. 
Er müſſe Miniſter des Kaiſers bleiben, fo lange dieſer es verlange, 
ſagte er, das habe er ſich ſelbſt gelobt, als er den Monarchen ver⸗ 
wundet daliegen ſah. Bleibe er aber Miniſter, ſo könne er nur 
feine eigenen Anſichten vertreten. Vorläufig habe er freilich keine 
Majorttät, aber auch keine gegneriſche Partei habe eine ſolche. Für 
jetzt habe er indeß nicht die Abſicht, „von dem ſchlecht unterrich⸗ 
teten Volke an das beſſer zu unterrichtende zu appelliren.“ 
Nach längerem Schweigen der Zuhörer bemerkte Herr v. Bennigſen, 
zu einem Conflict ſei zur Zeit wohl kein Anlaß vorhanden, da die 
Hamburger Vorlage, die einzige, welche außer dem Etat bis jetzt da 
ſei, angenommen werden würde. Der Kanzler ſchwieg auf dieſe 
Bemerkung. Die Frage, ob vor Weihnachten noch weitere Vorlagen 
zu erwarten ſeien, verneinte er. Der Ausgang der heutigen Sitzung 
ſchien dem Fürſten Bismarck noch unbekannt zu ſein. Die Gäſte ent⸗ 
fernten ſich nach 7½ Uhr. 

Von anderer Seite berichtet man der „N.⸗Z.“ über die Vorgänge 
beim Diner: Die Tafel im großen Congreßſaale war wie folgt ar⸗ 
rangirt: Nach der Seite des Gartens ſaßen der Geh. Regierungs⸗ 
Rath Dr. Rottenburg und Graf Rantzau, ihnen gegenüber nach der 
Straße zu Abg. Bernards und Graf Wilhelm Bismarck. Rechts 
neben dem Reichskanzler hatte Freiherr v. Franckenſtein, links Herr v. 
Bennigſen Platz genommen, die Nachbarn der Fürſtin Bismarck waren: 
der Präſident v. Levetzow und der zweite Vicepräſident Ackermann. 
Außerdem waren anweſend die Miniſter v. Kameke, v. Bötticher, der 
Botſchafter Graf Hatzfeldt, die Abgg. Eyſoldt, v. Minnigerode, von 
Schwarze, Holtzmann, Richter (Meißen), Kochann (Ahrweiler), Dr. 
Stephani, Reichenſperger (Crefeld), Stälin, ferner die Staatsſecretäre 
Stephan, Scholz und Schelling. Nach aufgehobenem Diner wurde im 
Kaffeezimmer Cercle gemacht, hier bildete ſich bald um den Reichs: 
kanzler eine Corona, welcher er ſeine politiſchen Anſchauungen unter⸗ 
breitete. Es ſei vorangeſchickt, daß vom Culturkampfe mit keiner 
Silbe die Rede war. Der Reichskanzler erging ſich zuerſt in einer 
längeren Cauſerie über die Einführung der deutſchen Sprache im 
diplomatiſchen Dienſt. Auf die Frage, ob der Reichstag mit 
ſeinem Penſum bis Weihnachten werde fertig werden, da es ſich 
ja weſentlich um den Etat handele, erwiderte der Reichs⸗ 
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vermittelnd einzutreten verſuchte. Im September 1859 wurde Paſolini 
Gouverneur von Mailand. Auch dieſes ſchwierige Amt verwaltete er 
nach liberalen Grundsätzen mit Tact und Umſicht und unermüdlicher 
Thätigkrit. Hier war er in freundſchaftlichem Verkehr mit Lamarmora, 
Giorgint, dem Schwiegerſohne Manzini's, der von ihm fagte: „Ich 
glaube, Paſolini iſt der liberalſte Mann, der in rerum natura 
exiſtirt“. Aus dieſer Zeit werden intereſſante Briefe von Gefare 
Alfter, Gino Capponi, Farint und Cavour mitgetheilt. Am 14. März, 
als Victor Emanuel zum König von Italien proclamirt wurde, ver⸗ 
etnigte der Gouverneur die Spitzen der Behörden an ſeiner Tafel 
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rund brachte zum erſten Male die Geſundheit „S. M. Victor 


Emannels II., Königs von Italien, aus. Ihm und Lamarmora ge: 
lang es, während der nachfolgenden Unruhen durch ihre Autorität die 
Stadt wieder zu beruhigen. Die Nachricht von Cavour's plötzlichem 
Tode tvaf ihn tiefſchmerzlich, er ſah in dieſem Ereigniß mit Recht 
einen folgenſchweren Schlag für das junge Königreich. 

Bald nach dem feſtlichen Empfange Victor Emanuels kam Gari⸗ 
baldi nach Mailand und wurde vom Volke als „König der Armen“ 
(„ber Andere iſt der König der Signori“) ſtürmiſch empfangen. Der 
Gouverneur ging ihm zwar nicht entgegen, lud ihn aber zu Tiſche. 
Garibaldi erſchien in der traditionellen rothen Blouſe, benahm ſich 
aber durchweg fein und höflich, trank auf das Wohl des Königs und 
erzählte mit großer Beſcheidenhelt von feinen Heldenthaten. „Er 
hinterließ einen ſehr angenehmen Eindruck: ein edles Aeußere, eine 
ſanfte Stimme, eine angenehme und höfliche Art zu ſprechen, ſtets 
freundlich und beſcheiden trotz der nahezu göttlichen Verehrung, welche 
ihm das Volk zollte. Ich geſtehe, an jenem Abend war ich felbft 
Garibaldianer.“ 

Nachdem Ratazzi an die Spitze des Miniſteriums getreten, war 
Paſolini entſchloſſen, ſein Amt in Mailand niederzulegen, und blieb 
feſt dabei. Beinahe gezwungen, nahm er ſtatt deſſen die Präfectur von 
Turin an und war dann eine Zeit lang Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten im Cabinet Farini. 5 

Zu den perſönlichen Erinnerungen, welche der junge Paſolint von 


ch] ſeinem Aufenthalt in Mailand berichtet, gehört ſeine Bekanntſchaft mit 


Gino Capponi und Manzoni, die beide von der Schwäche frei waren, 
die ſonſt den meiſten Greiſen eigen iſt, nämlich die alten Zeiten zu 
ſehr zu loben. Beide, im Gegentheil, freuten ſich des ſocialen und 
politiſchen Fortſchrittes, und wenn von zweckmäßigen und guten 
Neuerungen die Rede war, pflegte Capponi zu ſagen: Auch daran 
dachte man zu meiner Zeit nicht! Auf die kindliche Frage des jungen 
Paſolini: „Wie kamen Sie nur darauf, die Verlobten zu ſchreiben?“ 
antwortete Manzoni liebenswürdig und eingehend. = 

Während Paſolini Minifter des Auswärtigen war, trat Bismarck 

die Spitze der preußiſchen Regierung und ließ im Stillen das 


kanzler, daß ja die meiſten Vorlagen, welche die : aft ber 
den Reichstag jetzt noch nicht beſchäftigen werden, er möchte abe, 
Reichstage ſehr gern noch in dieſer Seſſion die Berufsſtatiſtik 9 
legen. Man antwortete ihm, daß dieſe Vorlage ſich ohne Anſtg H 
noch werde erledigen laſſen können, da fie mit finanziellen Schwier N 
keiten nicht verknüpft ſei. Der Hinweis auf das Zuſammentage 
mehrerer Landtage mit dem Reichstage veranlaßte den Reichskanzl 
zu der Bemerkung, daß er urſprünglich die Abſicht gehabt, de 
preußiſchen Landtag mit dem Reichstage zuſammen einzuberufen, 
Zukunft werde er dies thun, damit endlich einmal mit dieſem Zu 
ſammentagen eine Erfahrung gemacht werde. Fürſt Bismarck IM 
hervor, daß mit dem Reichstage in dieſer Seſſion kein Conflict 
befürchten ſet; auch denke er nicht an eine Auflöſung des Reichstag 
Er habe die Abſicht, den preußiſchen Landtag im Januar zu bert 
und dann kurz vor oder nach Oſtern den Reichstag. Diefer u 
keineswegs alle in der Botſchaft angekündigten Vorlagen auf einm 
zu erledigen haben. Zur Botſchaft ſelbſt übergehend, bemerkte 
Kanzler: Man ſolle nicht glauben, daß der Kaiſer auf einmal die az. 
gekündigten Entwürfe bewilligt haben will, er weiß ganz gut, di 
eine lange Zeit hierfür erforderlich fein wird, und auch ein ſpäterg 
Nachfolger des Kaiſers wird ſich dieſen Aufgaben nicht entziehe 
koͤnnen, weil ſie dem Wohle der Geſellſchaft dienen. Der Kaiſer h 
feſt an dem von ihm in der Botſchaft eingenommenen Standpunſſ 
und hält die Durchführung dieſer Reformen für nothwendig. 0 
bei militäriſchen Exercitien commandirt wird, das Ziel auf dg 
Kirchthurm zu richten, jo wird auch die Regierung auf ihr Au 
losſteüern. Wie dieſes Ziel zu erreichen ſei und mit welchen Mitte, 
das werde ſich finden. Von den Principien aber könne nicht Ye 
fand genommen werden. Wenn der Reichstag alle Projecte haz 
näckig ablehnen follte, dann hatte die Regierung ihre Quittung g 
halten und ihrem Gewiſſen genügt. Er führe ein kümmerliches Lehe 
und nur fein politiſches Gewiſſen verpflichte ihn fo lange auszuhalſg 
bis der Kaiſer ihn nicht entläßt. Werde er feine Projecte nicht dur 
führen können, fo werde er ſich mit dem Altentheil der auswärtigen 
Angelegenheiten begnügen, und für das Innere einen Vicekanz 
ſchaffen, das Stellvertretungsgeſetz würde dann hier eintreten könne 
Als die auswärtigen Verhältniſſe bei uns geordnet waren, da glaufle 
er, daß, wie in einem Drama die 5 Acte ſich abſpielen, feine Miffien 
erfüllt ſei. Wie er aber von feinem Eintritte in die politiſche Cartier 
an ſtets als Grundſatz aufgeſtellt, feiner politiſchen Ueberzeugung Gel 
tung zu verſchaffen, fo werde er dies auch in Zukunft thun. Der 
Reichskanzler ſprach dann in höchſter Bewunderung über die Pficht⸗ 
treue des Kaiſers, den er nie werde verlaſſen können. Fürſt Biömant 
kam dann noch des Näheren auf die Wahlen zu ſprechen und erklärte, 
daß keineswegs das Wahlreſultat eine Verurtheilung der Regierung 
politik gezeitigt habe; man dürfe nämlich nicht auf die Zahl der ge: 
wählten Abgeordneten ſehen, ſondern auf die bei den erſten Wahlen 
abgegebene Summe der Geſammtſtimmen, und da ergebe die ihm 
vorliegende Statiſtik, daß mit Ausnahme der Deutſch⸗Conſerbatioen, 
der Polen und der Wilden (Volkspartei ꝛc.) alle anderen poliiiſchen 
Fractionen Einbuße erlitten haben; der Reichskanzler ſuchte dies durch 
Zahlen nachzuweiſen und hob hervor, daß bei dieſen Wahlen ziel: 
drittel Millionen Stimmen weniger abgegeben worden wären. Mit 
der Zeit werde die Bevölkerung der Agitation von gegneriſcher Seite nic 
mehr folgen; bei uns könne man leſen und ſchreiben, und darum ſei daz 
allgemeine Wahlrecht lange nicht fo ſchädlich wie in Frankreich. Es fiel 
ihm gar nicht ein, den Reichstag aufzulöſen, auch wenn derſelbe feine 
Projecte ablehnen ſollte; die Sache müſſe aber klargeſtellt werden durh 
Discuſſion und Abſtimmung. Man werde ſich doch mehr und mik! 
mit den Grundzügen der neuen Vorlagen befreunden. Gelegentli 
bemerkte der Reichskanzler noch, er hätte heute Nachmittag bereit 
feinen Wagen vorfahren laſſen, um in den Reichstag zu kommen 
nachdem er aber gehört, daß die Sitzung bereits geſchloſſen, ſei er zu 
Haufe geblieben; er hatte ſich vorgenommen, feine beim Diner heul 
entwickelten Anſchauungen noch viel ausführlicher im Reichstage zun 
Vortrag zu bringen. 4 
Dem „B. B.⸗C.“ zufolge ſchwebte über dieſem parlamentarifchen 
Diner von vornherein ein Unſtern. Es war die Abſicht geweſen, zu 
dieſem erſten Diner, wie das dem Herkommen entſpricht, den Ge 
ſammtvorſtand des Reichstages einzuladen, das ift die drei Präfibenten 


N 


Terrain in Italien recognosciren. Auf feine geheime Anfrage, welche 
im Falle eines Krieges zwiſchen Oeſterreich und Preußen die Hallung 
Italiens fein würde, ertheilte Paſolini die Antwort: „An Italien 
dürfe man nicht zweifeln, es würde immer zu den Feinden Oeſterreich 
ſtehen.“ Von dieſer Frage und Antwort wußte die Außenwelt damal 
nichts. Auf Paſolini's wohlmotivirten Wunſch ernannte Bismarck fi 
des zuerſt deſignirten, den Italienern aus guten Gründen mißliebige 
Generals v. Williſen den Grafen Uſedom zum preußiſchen Geſandteh 
in Turin. Paſolini wurde und blieb ein leidenſchaftlicher Verehrer Biz 
marcks; ein Bild des Reichskanzlers zu Pferde aus dem Jahre 1870 
ſchmückte bis zuletzt ſein Schlafzimmer 4 

Je mehr Graf Paſolini mit dem König perſönlich verkehrte, deflı 
größer wurde ſeine Achtung vor ihm. In Bezug auf die Schwierig; 
keiten, ein neues Cabinet zu bilden, ſagte einſt der König: „Ich habt 
mein Leben und meine Krone gewagt und finde jetzt Niemand, dei 
mir helfen will!“ — „Ich haſſe mein Amt“, ſagte der König off 
worauf Paſolini erwiderte: „Mafeſtät erlauben mir aber zu ſagen, daß 
Sie es recht gut verwalten; ich ſpreche nicht von den Militärangelegeſ 
heiten — die find Ew. Majeftät beſonderes Fach — ſondern von den 
politiſchen.“ 4 

Zu Paſolint's Lieblingsideen gehörte, Venetien auf friedlſe 
Wege für Italien — gegen Abtretung der Moldau und Wallachz il 
Oeſterreich — zu erlangen! 1863 und 1864 ging Pafolint zweimal 
in geheimen Miffionen nach England und Frankreich, die zwar nit! 
ganz den gewünſchten Erfolg hatten, aber doch auch nicht fruchll 
blieben. Napoleon der Dritte war ſehr liebenswürdig gegen ihn, 7 
konnte die ernſte und beſcheidene Art Paſolinis (chreibt Minghell 
einem Manne, der allezeit conſpirirt, nicht eben zuſagen“. 

Für die Verlegung der Hauptſtadt nach Florenz zu ſtimmen, wu 
Paſolini ſehr ſchwer, und unmittelbar darauf legte er fein Amt a 
Präfect nieder. Adreſſen, welche der höchſten Achtung und Zumeigull 
Ausdruck gaben, wurden ſeitens der Behörden dem Scheidend 
zugeſtellt. 

Nicht lange genoß Paſolini die erſehnte Ruhe auf feinen Güte 65 
wo ihn überdies der traurige Zuſtand der Romagna tief een 
Schön im folgenden Jahre 1866 übernahm er, beſonders auf dan 
gendes Zureden feines Freundes Ricaſoli, die proviſoriſche Verwalkun 
von Venedig. „Ich gewöhne mich an den Gedanken, das 3 
wieder auf mich zu nehmen“, ſchreibt er Ende September, und 0 
20. October zieht er in Venedig ein, wohin ihm bald ſeine Sa 
folgt, die mit ihm den ſchönen Palazzo Corneo bewohnte. 90 
7. November 1866 zog der König in die jubelnde Stadt ein. 0 
Beſchreibung dieſes Einzuges, den der Graf Pietro Paſolini, a 
ein junger Mann von 22 Jahren, miterlebte, gehört zu den Gn 
hafteſten und gelungenſten. Schon im folgenden März verließ Gif 
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. Abgrenzung der Commiſſtonsbeſetzungen und dergleichen mehr als 


eine Art im Geheimen waltender Vorſehung regeln. Das Reſultat 
deſer Verwechſelung, die man in letzter Stunde erkannte, war, daß 
an dem Diner die Vorſtandsmitglieder nicht vollzählig Theil nahmen, 
dafür aber andere Mitglieder des Reichstages, welche nicht zum Vor⸗ 
Rand im engeren oder weiteren Sinne gehören. Bei dem Diner 
waren nur zwei Damen anweſend, die Fürſtin Bismarck und deren 
Fochter, die Gräfin Rantzau. Die Fürſtin wurde von dem Reiche: 
agspräſidenten v. Levetzow, die Gräfin Rantzau von dem erſten Vice⸗ 
präſidenten, Frhrn. zu Franckenſtein, zu Tiſche geführt. 
[Danktelegramm des Fürſten Bismarck.] Auf ein an 
den Reichskanzler ergangenes Telegramm, in welchem conſervative 
Wähler aus dem Kocherthale ihre Zuſtimmung zu ſeiner Politik zu 
erkennen gaben, iſt nachſtehende Antwort des Kanzlers erfolgt: 
„Für das Telegramm, welches Euer Wohlgeboren mir Namens der 
reichstreuen Wähler des Kocherthales überſandt haben, danke ich Ihnen 
und allen betheiligten Herren. Ich bedaure lebhaft, daß Fürſt Hohenlohe⸗ 
Langenburg nicht zu den Mitarbeitern dieſes Reichstages gehört, ich theile 
aber auch mit Ihnen die Hoffnung, daß die Ergebniſſe von Wahlen, wie 
die dortige, keine definitive und für; die Zukunft des Reiches nicht maß⸗ 
gebend ſein werden. 5 Bismarck.“ 
[HParlamentariſche Nachrichten.] Die ſocialdemokratiſchen Ab: 
geordneten beabſichtigen, bei der bevorſtehenden Beſprechung der von den 
Regierungen Preußens, Sachſens und Hamburgs dem Reichstage zugehen⸗ 
den Denkſchriften über die Ausführung des § 28 des Socialiſten⸗ 
geſetzes, eine Reſolution zu beantragen durch welche der Reichskanzler 
aufgefordert werden ſoll, dem kleinen Belagerungszuſtande an den betreffen⸗ 
den Orten ſo bald als möglich ein Ende zu bereiten. 
Betreffs der Aufſtellung der Candidatur des Herrn von Marſchall 
im Kreiſe Minden erfährt die „N.⸗Z.“, daß dieſelbe im Ein verſtändniß 
mit dem Centrum erfolgt iſt. Die Conſervativen hatten urſprünglich 
die Candidatur v. Rauchhaupt in Ausſicht genommen und erſt nachdem die 
Führer des Centrums erklärt, daß in Minden ſchon beim erſten Wahlgange 
alle Centrumswähler für den dem Centrum ſympathiſcheren Herrn von 
Marſchall ſtimmen würden, wurde deſſen Candidatur in Minden von der 
conſervativen Parteileitung beſchloſſen. i 
Candidat der Socialdemokraten im 3 Berliner Reichstagswahlkreiſe 
iſt nicht, wie urſprünglich beabſichtigt geweſen, Referendar a. D. Viereck, 
ſondern der bisherige Reichstags⸗Abgeordnete Auer. 8 
[Die ſtatiſtiſchen Erhebungen! bezüglich der Armenpflege, welche 
als Grundlage zur Ausarbeitung der Unfall⸗Verſicherung von den Bundes⸗ 
ſtaaten auf Grund eines Beſchluſſes des Bundesrathes verlangt worden 
waren, ſind zu dem feſtgeſetzten Termine, dem 15. November, wie verlautet, 
lichtig hier eingegangen. Die Einlieferung der Armenſtatiſtik wurde dem 
Vernehmen nach deshalb einige Zeit früher angeſetzt, als diejenige über die 
Unfälle in den betheiligten Betrieben, weil ja in allen Communen umfang⸗ 
reiches Material dafür vorhanden war, das man nur auszuziehen brauchte. 
Die Unfallſtatiſtik, wie man ſie zu dem beſtimmten ener braucht, iſt jedoch 
eine neuartige, ſie muß erſt aus den Betrieben und Gewerben in ihren erſten 
Anfängen gewonnen werden. 5 f 
[Dr. Wilhelm Buſch .] Aus Bonn trifft die Nachricht ein, 
daß der Profeſſor der Chirurgie, Geh. Medicinalrath Dr. Wilhelm 
Buſch geſtorben iſt. a 
Der Verſtorbene war am 5. Januar 1826 zu Marburg geboren, iſt alſo 
nur 55 Jahre alt geworden. Er ſtudirte ſeit 1844 in Berlin Medicin und 
wurde durch Joh. Müller den vergleichend anatomiſchen Studien zuge⸗ 
wendet. Im Jahre 1851 hahilitirte er ſich als Privatdocent in Berlin und 
folgte 1855 einem Ruf als Profeſſor der Chirurgie nach Bonn. Er machte 
den Krieg von 1866 in Böhmen mit und war 1870—71 in Frankreich als 
Generalarzt und conſultirender Chirurg thätig. Seine erſten Arbeiten 
waren der vergleichenden Anatomie gewidmet, ſeine ſpäteren chirurgiſchen 
Arbeiten betreffen beſonders die Mechanik der chirurgiſchen Operationen. 
Seine außerordentlich glückliche Hand bewährte ſich noch vor Kurzem bei 
der an Ihrer Maj der Kaiſerin vollzogenen Operation. Die chirurgiſche 
Wiſſenſchaft und Praxis verliert in dem Verſtorbenen einen ihrer hervor⸗ 
ragendſten Vertreter. d 
Berlin, 24. November. [Berliner Neuigkeiten.] Der Katalog 
der ziemlich umfangreichen Bibliothek des Reichstages iſt jetzt ſoweit 
fertiggeſtellt, daß er bereits zum Druck gegeben werden konnte und jeden⸗ 
falls in der Frühjahrs⸗Seſſion zur Vertheilung unter die Abgeordneten 
kommen wird. — Die photographiſchen Aufnahmen, welche ſeitens 
der Reichsdruckerei in der Rotunde des alten Muſeums bewerkſtelligt wur⸗ 
den, ſind, wie die „Tägl. Rundſchau“ meldet, mit dem geſtrigen Tage voll⸗ 


Paſolini Venedig und kehrte endlich definitiv in die ihm zuſagende 
Stille des Landlebens, in ſeinen, ihm über Alles theueren Familien⸗ 
kreis zurück. 

Was nun die letzten Capitel (21—25) betrifft, welche ausſchließlich 
von dem Familienleben des Grafen handeln, ſo ſagten wir ſchon am 
Anfang, daß ſie, vom rein menſchlichen Standpunkt aus, den an⸗ 
ziehendſten Theil des werthvollen Buches bilden. Der Reiz der Dar⸗ 
ſtellung, die Friſche, Innigkett und Natürlichkeit der Erzählung, forte 
der mitgetheilten Briefe kann durch einen Auszug auch nicht entfernt 
angedeutet werden. Wenn wir durch den erſten Theil der Biographie 
den weiſen Staatsmann in feiner unerſchütterlichen Ehrenhaftigkeit, 
im zweiten den umſichtigen Landmann und klugen Volkswirth achten 
lernten, ſo gewinnt er in dieſem letzten Abſchnitte, wo wir ihn in 
ſeinen intimſten Beziehungen ſehen, unſere volle Sympathie. Die 
Erziehung feiner Kinder war ſeine beſtändige Sorge, er ſelbſt leitete 
und überwachte ihren Unterricht und flößte ihnen früh die Liebe zu 
den Klaſſikern ein, die ihn ſelbſt beſeelte. Von dem bildenden Ein⸗ 
fuß der Poeſie auf die Seele war er tief überzeugt; durch Begeiſterung 
für das Schöne treibt ſie uns dazu, Gedanken und Gefühle an und 
für ſich zu bewundern und erzeugt in uns eine innere Freude, welche, 
obſchon ſie in ihren lebhafteſten Aeußerungen vorübergehend ſein mag, 
doch in unſerer Seele verbleibt, und uns in ſchmerzlichen und ſchreck— 
lichen Augenblicken des Lebens Kraft und Leiterin werden kann. Zu 
ſteter Thätigkeit treibt er die Söhne an, nichts ſollten fie fo ſehr 
ſcheuen, als ein bloßer Signorino zu ſein, ein müſſiger junger Herr, 
wie es deren in den vornehmen Ständen in Italien Taufende giebt, 
zum Unglück des Landes. Durch liebevolle Ermahnungen, durch lehr⸗ 
reiche Beiſpiele ſuchte er die Söhne zur Thätigkeit anzuſpornen und 
ihnen Achtung vor der Arbeit einzuflößen, fie zum Kampf ums 
Daſein zu ſtählen. „Ich erinnere mich, ſchreibt der Sohn, daß ich, 
fo oft ich von fern einen armen Jungen bei der Arbeit fah, bei mir 
dachte, jetzt giebts eine Predigt — und die Predigt, manchmal ſtreng, 
manchmal liebevoll, blieb nicht aus.“ Das moralische Wohl feiner 
Kinder lag ihm vor Allem am Herzen und gegen zwei Fehler war 
er unerbittlich: Trägheit und Lüge. Zu dem zehnten Geburtstage 
. ſeines älteſten Sohnes ſchreibt er dieſem einen ſehr ernſten und doch 
zärtlichen Brief, — um feiner Fehler willen könne er leider keine 
Geſchenke erhalten, ſtatt fie ihm zu reichen, verlangten die Eltern Gaben 
von ihm, nämlich aufrichtige Beſſerung. 

Echte wahre Frömmigkeit, die durchaus auf dem feſten Grunde 
des Evangellums ruhte, war die Grundlage all’ ſeines Denkens und 
Thuns und fein Troſt in den ſchwerſten Zeiten feines Lebens. Sein 
zweiter Sohn wählte die milltäriſche Laufbahn. Der Vater ſah es 
nicht gern, trat aber feinen Wünſchen nicht entgegen, obſchon (oder 


endet worden. Sämmtliche in biefem 2 


Be die 
Abzüge noch bis Weihnachten herzuſtellen, damit die Blätter n dis zum 
Feſte in die Oeffentlichleit gelangen. — Der hauptſtädtiſche Fern: 


gamon⸗Funde find aufgenommen" 


fprehbeirieb hat bereits eine Ausdehnung angenommen, wie fie kaum 
zu erwarten war. Gegenwärtig werden täglich von den Betheiligten bis zu 
1400 Verbindungen benutzt, und zwar werden auf dieſe Weiſe, ſelbſt wenn 
man für jede Leitungsverbindung nur die geringe Entfernung von andert⸗ 
halb Kilometer annimmt, ungefähr 350 Boten⸗Tagleiſtungen erſpart. Wich⸗ 
tiger jedoch als dieſe Botenerſparniß iſt für die Betheiligten der durch die 
Benutzung des Fernſprechers erzielte Zeitgewinn für eilige Aufträge und 
die zwiſchen zwei und auch mehreren Perſonen faſt ohne Zeitverluſt thun⸗ 
liche Verſtändigung in Angelegenheiten, deren ſchriftliche Ausgleichung viel 
umſtändlicher ſein würde. Mitte vergangenen Monats betrug die Zahl der 
in Berlin angemeldeten Stellen 567, der bereits angeſchloſſenen 434 mit 
einer Geſammtlänge der Drahtleitungen von über 1243 Kilometer. — Bei 
der Criminalpolizei in Berlin ſind im Laufe des vorigen Jahres als 
falſch angehalten worden 1018 Zwanzigpfennigſtücke, 1263 Einmarkſtücke, 
629 Zweimarkſtücke, 147 Einthalerſtücke, 132 Fünfmarkſtücke, 4 Zehnmarkſtücke 
und 3 Zwanzigmarkſtücke. Der Geſammtbetrag der angehaltenen Falſificate 
beläuft ſich demnach auf noch nicht volle 4000 Mark. — Ein ſehr heftiges 
Gewitter entlud ſich in der vergangenen Nacht zwiſchen 2 und 4 Uhr 
mit Blitzen und Regengüſſen über Berlin. Seltſamer Weiſe iſt ein Don⸗ 
nern nirgends vernommen worden. Abgeſehen von Ueberſchwemmungen 
hat das Gewitter, ſo weit bis jetzt bekannt, keinerlei größeren Schaden an⸗ 
gerichtet. 

Mainz, 23. November. [Nachwahl.] Das Flugblatt, in welchem 
Herr Liebknecht ausführt, warum er die Wahl für den Wahlkreis Mainz⸗ 
Oppenheim ſchließlich wieder abgelehnt und ſich für Offenbach⸗Dieburg ent⸗ 
ſchieden habe, iſt erſchienen und empfiehlt Herrn A. Bebel als Candidaten 
der ſocialdemokratiſchen Partei für die bevorſtehende Neuwahl. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


l Die nächſten Schritte des Grafen Kalnoky.] Verſchiedene 
öſterreichiſche und deutſche Blätter beftätigen die Meldung, daß der neu er⸗ 
nannte öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Aeußern, Graf Kalnoky, vor 
ſeinem definitiven Amtsantritt mit dem Fürſten Bismarck 
zuſammenkommen dürfte. Graf Kalnoky geht, wie ſchon gemeldet, 
nach St. Petersburg zurück, um ſich dort perſönlich zu verabſchieden. Sein 
Abberufungsſchreiben wird aber erſt ſein Nachfolger auf dem dortigen Bot⸗ 


ſchafterpoſten überreichen, da er als bereits ernannter Miniſter „nicht 


als Botſchafter auftreten kann“. In der ruſſiſchen Hauptſtadt wird er die 
üblichen vertraulichen Anfragen betreffs eines Nachfolgers mündlich und in 
kurzem Wege ſtellen und bei ſeiner Rückkehr nach Wien ſofort die ent⸗ 
ſprechenden Vorſchläge machen können. Es wird Gewicht darauf gelegt, 
den Petersburger Botſchafterpoſten nicht lange verwaiſt zu laſſen; gilt es 
doch, intime Beziehungen zwiſchen dort und Wien herzu⸗ 
ſtellen. Solche ſind nämlich erſt herzuſtellen; zwiſchen den drei Kaiſer⸗ 
höfen beſteht allerdings 


ller reundſchaft und Frieden; zwiſchen der ruſſiſchen 
und der öſterreichiſchen Regierung aber ſcheint noch nicht Alles aus⸗ 
geglichen zu ſein, und wie groß in der öffentlichen Meinung Rußlands, 
mindeſtens in dem nationalen Theile derſelben, die Verſtimmung und das 
Mißtrauen gegen Oeſterreich iſt, das haben in der letzten Zeit erſt die vehe⸗ 
menten Angriffe faſt der ganzen ruſſiſchen Preſſe gegen Oeſterreich gezeigt. 
Hier ſoll nun Graf Kalnoky Abhilfe ſchaffen, und er dürfte dazu auch gleich 
ſeinen Abſchiedsbeſuch in Petersburg benutzen. N ! 

Wie viel man ſich in dieſer Hinſicht von dem neuen Miniſter in Wien 
verſpricht, geht wohl am deutlichſten daraus hervor, daß die dortigen 
Officiöſen von ihm ſagen, er werde Rußland gegenüber die gleiche Rolle 
ſpielen, wie ſie ſein Vorgänger Italien gegenüber geſpielt. Baron Hay⸗ 
merle hat bekanntlich die vollſtändige Ausſöhnung Oeſterreichs mit Italien 
und die Zuſammenkunft der Herrſcher dieſer Reiche angebahnt; nur 
ſein jäher Tod ließ ihn nicht mehr Zeuge der Verwirklichung dieſer Stre⸗ 
Graf Kolnoky hätte ſonach die ruſſſiſch⸗öſterreichiſche 
Intimität und die ſeit lange erwartete Entrevue des 
Franz Joſef mit dem Czaren zu bewerkſtelligen und auf ſolche 
Weiſe den Dreikaiſerbund zur vollwichtigen Thatſache 51 machen. 

Anläßlich des Abſchiedsbeſuches in Petersburg, auf der Hin⸗ oder auf 
der Rückreiſe, wahrſcheinlich auf der letzteren, ſoll nun, wie erwähnt 
Graf Kolnoky einen Abſtecher nach Berlin machen und den 
Fürſten Bismarck beſuchen. Dadurch wäre, fo ſchreibt das „B. T., 
die Petersburger Fahrt Kalnokys nicht mehr „einfeitig”, und vielleicht 
braucht man auch die Dienſte des „ehrlichen Maklers“ bei einer gründlichen 
öſterreichiſch⸗ruſſichen Auseinanderſetzung. Uebrigens wäre es auch ohne⸗ 
dem nur natürlich, wenn der deutſche Reichskanzler Gelegenheit erhielte 
den neuen Miniſter des Aeußern der mit uns verbündeten Monarchie per⸗ 
ſönlich und etwas näher kennen zu lernen, als dies bisher der Fall ſein 
dürfte. Dies ſowohl als die Erwartungen bezüglich Rußlands entſprechen 
allem dem, was man von Wien aus über die Haltung und die künftige 
Politik des Grafen Kolnoky ſeit deſſen Ernennung mitgetheilt hat. 


bungen ſein. 


vielleicht eben weil) er in dieſem Falle des unbedingten Gehorſams 
ſeitens ſeines Luca ganz ſicher geweſen wäre. Dieſer reichbegabte, 
durchaus ideal angelegte Jüngling erlag früh im Kampfe des Lebens: 
auf Körper und Seele wurde ihm gar zu Schweres gelegt. Kaum 
zwanzig Jahre alt, wurde er, nach beendeten Studien auf der Kriegs⸗ 
ſchule zu Modena, gegen die Räuberbanden im Süden Italiens ge⸗ 
ſchickt, nach Luccia in den Abruzzen, nach Nola und Roſſano, gegen 
die Banden des Catalano, Faccione, Palma ꝛc. Die Greuel, welche 
er in ſchlichter Weiſe berichtet, find fo haarſträubend, daß man ſie 
nicht zu wiederholen wagt; er ſelbſt warnt ſeinen Bruder, wenn er 
je einen Senſations⸗Roman ſchriebe, lieber nicht dieſe Scheußlichkeiten 
zu erzählen, ſie würden zu unglaublich klingen. Das Gemüth des 
zartfühlenden Jünglings wurde tief dadurch erſchüttert, wie fein jugend⸗ 
licher Körper aufgerieben durch die unerhörten Anſtrengungen, bei 
denen er beſtändiger Lebensgefahr ausgeſetzt war. Er wollte aber bei 
feiner Pflicht ausharren. Als die beſorgten Eltern von ſeinem böſen 
Huſten hörten, wirkten ſie ihm Urlaub aus und führten ihn nach 
Piſa, von deſſen milder Luft ſie Heilung für ihn hofften. In Sorge 
um das geliebte Leben begingen die Eltern ihren fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Hochzeitstag. Traurig verſtrich der Winter, das in Calabrien 
erzeugte Fieber kehrte im Frühjahr wieder und im April 1869 endete 
ein Blutſturz plötzlich dies reine hoffnungsvolle Leben und nahm den 
Eltern ihren Stolz und ihre Freude. Der Schmerz und die fromme 
Ergebung der Tiefbetrübten iſt unſäglich rührend. Wenige Jahre 
darauf, im April 1873 verlor Graf Paſolini ſeine über Alles geliebte 
Gattin. Von dieſem Schlage erholte er ſich nie wieder und ob ihm 
das Leben noch manche Freude brachte, beſonders durch die Ver⸗ 
heirathung ſeiner beiden überlebenden Kinder, die Geburt ſeines erſten 
Enkels, dem er ſeine ganze Zärtlichkeit zuwandte, er war und blieb 
ein gebrochener Mann und fühlte ſich vor der Zeit altern. Seine 
Aufzeichnungen haben alle den Schmerz um die Verlorene, das Glück, 
das ſie ihm gewährte, zum Mittelpunkte. Seine beſtändige Gefährtin 
war von der Zeit an feine Tochter Angelica, die ſich im Februar mit 
dem Grafen Rasponi Dala Teſte vermählte, wenige Wochen, nachdem 
er den Erſigeborenen feines älteſten Sohnes freudig begrüßt hatte. 
Am Ende deſſelben Monats wurde Pafolini zum Präſidenten des 
Senats berufen — er hatte vordem dieſe hohe Würde ausgeſchlagen, 
konnte es dieſes Mal aber nicht, da der König durch ein directes 
Telegramm die Annahme als eine perſönliche Gunſt erbat. Außer 
ſeiner Abneigung, überhaupt je wieder ein öffentliches Amt zu be⸗ 
kleiden, hatte ihn Rückſicht auf den Papſt davon zurückgehalten, als 
Diener der neuen Regierung nach Rom zu kommen. „Wenn je ein 
Wort geſprochen werden müßte, das Pius IX. nicht angenehm ſein 
könnte, ſo müßte jenes Wort nicht von mir geſprochen werden.“ 
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ihn jedoch wieder fallen ließ, als er erfuhr, wer ſein Client eigen 
Er wollte ſich dann Lovito oder Depretis vorſtellen, um ſie zu 
Gunſten zu ſtimmen, wurde aber nicht porgelaſſen; das Spiel wie 
ſich durch volle vierzehn Tage, bis der Miniſter, der Sache überdrüſſi 
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Depretis regte ihn jedoch ſo auf, daß er alle Vorſicht vergaß. Er zog einen 
Revolver aus der Bruſttaſche und würde ihn ſicherlich abgeſcho 1 
wenn ihm ein Berjagliere, von dem er wegen ſeines aufgeregten 
ſchon längere 1 beobachtet wurde, nicht rechtzeitig in den Arm N 
wäre. Da ließ er dann den Ruf ertönen: „Dies gilt Depretis!? u 
ſchleuderte, ſich mit Gewalt von dem Soldaten losmachend, die Waffe h 
Miniſter⸗Präſidenten vor die Füße. Depretis blieb ganz ruhig. Get 
ihm der Präſident die Sache auseinanderſetzte. machte er eine fragen e 
berde und rief: „Dunque proprio a me!“ („Alſo doch mir!“) — ſchüſtell 
ſeinen alten Kopf und ſetzte ſich, als ob nichts geſchehen wäre, nieder. 

[Der Tunnel durch den Col di Tenda.] Aus Coni (Cuneno) i 
Sardinien vom 20. d. wird gemeldet, daß in der vorangegangenen Nacht 
der Durchbruch des Col di Tenda, des 1795 Meter hohen Bergrückens 
zwiſchen den Departements Coni und Nizza, in Anweſenheit des Ch: 


genieurs Cavaliere Delfino, des Urhebers des Projectes, vollendet word 
Das Zuſammentreffen von beiden Seiten gelang vollſtändig und 
von den Arbeitern mit Jubel begrüßt. Der Tunnel iſt drei Kilomete 
und in einer Höhe von 500 Metern angelegt; es wird durch denſelb 
Strecke zwiſchen Coni und Nizza um Il Kilometer abgekürzt. Die 
dieſes Werkes rührt noch von Napoleon I. her; nun iſt daſſelbe nach 
jähriger Arbeitsdauer von dem geeinigten Italien vollendet worden. 


f Großbritannien. 
A. C. London, 23. Nov. [Orkan an der iriſchen und ſchot { 
Küſte.] In der Nacht vom Montag zum Dinstag wütbete im ganzer 


ni 


0 


großen Schaden angerichtet. Aus Glasgow wird gemeldet, daß 
Einſturz der Tay⸗Brücke kein ſo heftiger Sturm daſebſt erlebt wor 
der geſtrige. Die Einwohner konnten ſich nur mit größter Gefabr für ih 
Leben aus ihren Häuſern wagen. Aus Berwick, Limerik, Blackpool, Folke 
ſtone, Thurſo, Dumbarton und anderen Orten liegen ebenfalls Berichte ü 
die Wirkungen des furchtbaren Sturmes vor. 


Spanien. 

P. C. [Monarchen⸗Zuſammenkunft.] Mit Rückſicht auf 
plante Zuſammenkunft der Könige von Portugal und Spanien lie di 
ſpaniſche Regierung kürzlich an den portugieſiſchen Miniſter des New rer 
die pertrauliche Anfrage richten, ob nicht, angeſichts der heftigen Fehde 
welche in letzter Zeit zwiſchen der ſpaniſchen und portugieſiſchen Preſſe ı 


Am Ende ſeiner politiſchen Laufbahn hatte er deren Anfang 
vergeſſen. Zu feiner Freude erfuhr er zufällig, daß der Papſt fi 
über ſeine Ernennung höchſt befriedigt geäußert habe: „Seht Ihr, 
ich nicht recht hatte? Wenn Victor Emanuel einen Guten br 
muß er ihn unter meinen Alten ſuchen!“ “= 

Nur noch wenige Monate waren ihm beſchieden, und es 
traurig, zu denken, daß ihm nicht vergönnt war, fie nach Wunſch u 
Neigung auf ſeinen Gütern zu verleben. Es ſcheint, als hätt 
Minghetti, der auch hier die treibende Kraft war, freundſchaftlicher 
gehandelt, wenn er nicht das Opfer dieſer letzten Lebenszeit für d 
öffentlichen Dienſt von dem gebeugten Freunde verlangt hätte. Daß 
dieſe Ernennung die indirecte Urſache zu ſeinem Tode werden würde, 
konnte freilich Niemand vorausſehen. 5 4 

Am 8. November 1876 ſtarb in S. Remo, auch ein Opfer der 
Politik, die Herzogin von Aoſta, Ex⸗Königin von Spanien. Als 
Präfident des Senates lag es dem Grafen ob, den Todesact auf⸗ 
zunehmen. Schon leidend, reiſte er bei ſtarker Kälte Tag und Na 
bis Turin, — denn mangelhafte Vorkehrungen, unverzeihliche Na 
läſſigkeit ſeitens der Eiſenbahnbehörde hatten fein rechtzeitiges E 
treffen in S. Remo verhindert. Von Turin begab er ſich nach der 
königlichen Gruft in Superga, ließ ſich vom Caplan die Schlüſſel 
geben und beſtand darauf, mit ihm in das Gewölbe zu gehen, um 
ſo zu beweiſen, daß es ihm trotz aller Hinderniſſe gelungen wäre 
Pflicht zu erfüllen, welche das höchſte Geſetz des Staates dem P 
ſidenten des Senates vorbehalten und auferlegt hat. BEN, 

Das war die letzte Reife, die letzte Amtshandlung Ginfepp: 
Paſolini's. Zwanzig Jahre zuvor hatte er feinem älteſten Sohne 
ſchrieben: „Denke nicht an Deinen Vater, ſei er lebend oder to 
ohne Dich dieſes Wortes zu erinnern: Die Pflicht.“ 


Welch ein Segen für Italien, wenn es mehr Männer hätte 9 
ſo hohem Sinn und edlem Geiſte, vor Allem aber von ſo vollkomme 
Ehrenhaftigkeit und unerſchütterlicher Pflichttreue. es 

Rom, im October 1881. N Th. Höpfner. 


reiben. Guiteau ſetzte ſeine ſpaßigen Bemerkungen fort, rief aber ein⸗ 

150 aus: „Ich verließ eine Advocatur, die 5000 Doll. einbrachte, um Gott 

zu dienen. Ich war glücklicher als je, als ich meine gedruckten Vorträge 
den Straßen verkaufte, denn ich wirkte für den Herrn.“ 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 25. November. 


Mait allgemeiner Spannung ſieht man der Ernennung des 
Directors der hieſigen gynäkologiſchen Klinik, des Nachfolgers des 
errn Geheimrath Spiegelberg, entgegen. Es verlautet, daß die 
jtefige Facultät zwei hervorragende Gynäkologen, unter dieſen unſern 
früheren Mitbürger Herrn Profeſſor Dr. Wilhelm Freund, gegen⸗ 
wärtig an der Univerſität in Straßburg, in Vorſchlag gebracht habe, 
und ſeit geſtern erzählt man in medieiniſchen Kreiſen vielfach, daß 
von Seiten des Cultusminiſteriums eine Berufung deſſelben an die 
hieſige Hochſchule erfolgt ſei. 
Die „Loc. a. d. Oder“ theilt heute mit, daß der Generalſecretär 
der Freihandelsgeſellſchaft, Herr Brömel, welchen man als Reichs⸗ 
lags⸗Candidaten für den Wahlkreis Oels⸗Wartenberg in Ausſicht ges 
nommen hat, dem liberalen Wahleomite in Oels mitgetheilt hat, daß 
r nicht in der Lage ſei, eine Candidatur für dieſen Kreis anzu: 
nehmen. Das erwähnte Blatt ſagt dann weiter, es ſet mit Gewiß⸗ 
heit vorauszuſetzen, daß von liberaler Seite ein Landwirth als Can⸗ 
didat aufgeſtellt werde, der auch die Intereſſen der Ruſticalen mit 
Geſchick und Energie vertreten würde. Wir haben bereits mit⸗ 
getheilt, daß der im Grottkauer Kreiſe wohnende Gutsbeſitzer Gas⸗ 
card als liberaler Candidat für Oels⸗Wartenberg in Ausſicht ges 
nommen iſt. 5 
An das liberale Wahl⸗Comite des Oels-Wartenberger 
Wahlkreiſes iſt heut folgendes Schreiben eingegangen: 
„Die bis heute fortgeſetzten eingehendſten Erwägungen und Verhand⸗ 
lungen haben es eee außer Zweifel a daß ich das Band, 
welches mich jetzt 16 Jahre lang mit dem Wahlkreiſe Neuhaldensleben⸗ 
Wolmirſtedt auf das innigſte verbindet, nicht löſen darf; daß vielmehr 
eine ſolche Löſung mit überwiegend großen Gefahren für unſere liberale 
Sache verbunden wäre. Zu meinem tiefen Bedauern muß ich daher die 
Wahl des Kreiſes Oels⸗Wartenberg, deren hohe politiſche Bedeutung ich 
in vollem Umfange erkenne, ablehnen. Die desfallſige Anzeige habe ich 
heute dem Herrn Wahl⸗Commiſſarius erſtattet. Ihnen und allen dortigen 
politiſchen Freunden und Geſinnungsgenoſſen ſpreche ich den berzlichten 
und wärmſten Dank für die Aufopferung, Hingabe und Energie aus, 
welche den Sieg der liberalen Sache dort herbeigeführt haben. Möge 
gleiche Thatkraft, ſo wage ich zu hoffen, 1 der durch nicht abzu⸗ 
ändernde Verhältniſſe nothwendig gewordenen Nachwahl ein gleich günftiges 
Reſultat herbeiführen! Gern bin ich bereit, perſönlich den Wählern 
meinen Dank auszuſprechen und die Ablehnung zu motiviren. Ich er: 
warte darüber weitere Nachrichten. 5 
Berlin, den 24. November 1881. Treuergebenſt 
i von Fordenbed.“ 


8 Wir brachten dieſer Tage einen Aufruf von G. Fr. Kolb in 
München, der zu Beiträgen für zwei Töchter Temme's aufforderte, 
welche ſich in bedrängter Lage befinden ſollten. Die neueſte Nummer 
der „Frankf. Ztg.“ bringt nun folgende Erklärung: 
In Nr. 325 Ihres Blattes brachten Sie einen von Herrn Kolb aus⸗ 
Lale der Aufruf zur Sammlung von Beiträgen für zwei hinterlaſſene 
Töchter des verſtorbenen Profeſſor Temme. Sobald dieſer Aufruf zu 
unſerer Kenntniß gelangte, telegraphirte ich Ihnen im Auftage meiner 
Schweſtern, daß wir uns dem Aufruf gegenüber, wenn auch mit allem 
Dank für die ihm zu Grunde liegende Abſicht, doch nicht anders als ab⸗ 
lehnend verhalten könnten. f 
Wohl iſt es richtig, daß unſerem verſtorbenen Vater durch die im J. 
1851 auf dem Disciplinarwege ausgeſprochene Entziehung ſeiner durch 
33 jährigen treuen Stagtsdienſt hies Ante Penſion ein ſchweres Un⸗ 
vecht zugefügt worden iſt; aber dieſes Unrecht iſt nur auf dem Wege des 
Rechtes, ſei es durch richterlichen Spruch, ſei es durch den Beſchluß 
einer Volksvertretung, wieder gut zu machen. Dies war ſtets die Auf⸗ 
faſſung unſeres verſtorbenen Vaters, an der er unentwegt bis an ſein 
Ende feſtgehalten und der er noch in ſeinem letzten Willen Ausdruck per⸗ 
liehen hat: Wir wiſſen zwar nicht, wann ſich die Verhältniſſe in Deutſch⸗ 
land jo geſtalten werden, daß die Vorausſetzungen für die ſe Aufhebung 
des früheren Unrechts gegeben ſein werden, aber wir halten es im Sinne 
unſeres Vaters für unſere Pflicht, dieſer doch wohl einmal eintretenden 
Zukunft nicht durch Annahme des in dem Aufrufe des Herrn Kolb vor⸗ 
geſchlagenen Weges vorzugreifen. So ſehr wir daher auch die theilneh⸗ 
mende und wohlgemeinte Abſicht ſeines Verfaſſers, des langjährigen 
treuen Freundes und Geſinnungsgenoſſen unſeres Vaters. dankbar an⸗ 
erkennen, jo müſſen wir doch bitten, dem Aufrufe keine Folge geben zu 
wollen. 5 Hochachtend 0 
N Namens und im a Dem beiden Schweſtern 


x T. emme. 

Baſel, 23. November 1881. 

Ich bitte die deutſchen Zeitungen, welche allfällig ſchon von dem Auf⸗ 
rufe Notiz genommen haben, auch dieſe Erklärung abzudrucken. a 

ER Unter Bezugnahme auf dieſe Erklärung ſtellen wir hiermit die 
Sammlung zu Gunſten der Familie Temme's ein, die bereits einge⸗ 

gangenen Beiträge können von den Gebern in unſerer Expedition 

wieder in Empfang genommen werden. 

Zau der Rede, welche Herr Juſtizrath Dr. Carl Braun- Leipzig 

am Sonntage in einer Verſammlung liberaler Wähler in Sagan ge: 

halten hat, tragen wir nach dem ſtenographiſchen Bericht des „Saganer 
Tageblatt“ noch folgende Stelle nach: N ; 

; „Und nun, meine Herren, erlauben Sie mir, Ihnen zum Schluſſe 
noch einige Worte zu ſagen über die neueſte Thronrede. Ein ſo wich⸗ 

tiges Actenſtück kann man doch unmöglich in dieſer Verſammlung unbe⸗ 

achtet laſſen. Dieſe Thronrede kündigte uns an, daß der Reichskanzler 


| Thronrede Sr. Majeſtät des Kaiſers und des Königs und Er 


bleibt; jedoch einzelne Wendungen in 
DS um weni un, daß man weſentliche Umarbeitungen 
u yerbeflerungen daran vorzunehmen beabſichtigt. Man kann darüber 
nis, urtheilen, bevor man dieſe Entwürfe nicht vor ſich hat. Was nun 
die Botſchaft ſelbſt anbelangt, ſo muß ich ſagen, daß dieſe eine bis jetzt 
ungebräüchliche Form hat. Bisher kannten wie in Preußen Ain eine 
önigs un fnungs⸗ 
reden, die der Minister hielt. Hier aber haben wir nicht eine Thronrede, 
auch nicht eine Eröffnungsrede des Miniſters, ſondern eine Botſchaft, 
wie ſie bekanntlich nur in einer Republik üblich iſt. Ich muß geſtehen, 
daß ich durch dieſe neue Form überraſcht war, ich kann auch nicht leug⸗ 
nen, daß dieſe neue Form meine Studien auf derartige Geſchäftsformen 
führte. Und da habe ich gefunden eine Cabinetsordre des König Fried⸗ 


rich Wilhelms I. vom Jahre 1723, worin der König ſich zu dem Gene⸗ 


ral⸗Directorium, was jetzt das Miniſterium iſt, ausſpricht. Der König 
ſchreibt darin: 5 5 : 
„daß das General⸗Directorium, wenn die Unterthanen und Bes 


hörden mit einer oder der anderen Beſtimmung nicht zufrieden ſein 
möchten, die Sache ſo formiren müſſe, daß das Odium nicht auf den 
König, ſondern auf das General⸗Directorium oder ein oder das andere 
Mitglied deſſelben fallen möge, wenn es nicht anders iſt und den Leuten 
eine beſſere Opinion beigebracht werden kann.“ f 
Alſo wenn eine Maßregel oder wenn ein Vorſchlag nicht Zuſtimmung 
im Volke findet, dann ſoll das General ⸗Directorium es entweder beſſer 
machen oder es voll auf ſeine eigene Kappe nehmen. (Bravo.) 
Weiter meine Herren berufe ich mich auf die Worte eines preußiſchen 
Prinzen. Als dieſer preußiſche Prinz vor 68 Jahren eingeſegnet wurde, 
da veranlaßte ihn der Prediger — es war nicht Herr Stöcker (Lachen), 
ſondern Herr Ehrenberg, ein Mann, der dieſen Namen mit vollſtem Rechte 
führte, — ſeine Grundſätze aufzuzeichnen. Und in dieſer Aufzeichnung 
der Grundſätze des Prinzen heißt es: f 
„Schmeichler will ich von mir weiſen. Die Beſten, die Geradeſten, 
die Aufrichtigſten ſollen mir die Liebſten ſein. Die will ich für meine 
wahren Freunde halten, die mir die Wahrheit ſagen, auch da, wo die⸗ 
ſelbe mir mißfallen könnte.“ 
Und der Prinz, der dies vor 68 Jahren 5 
unſer erhabener deutſcher Kaiſer, König Wilhelm. Ich glaube nicht 
nöthig zu haben, irgend noch ein weiteres Ort hinzuzufügen, um Sie zu 
peranlaſſen, dem Gefühl aller Parteien gleichmäßig und vor Allem der 
liberalen Partei Ausdruck zu geben, indem ich Sie auffordere mit mir 
b ü in den Ruf: Es lebe Se. Majeſtät unſer allverehrter Kaiſer 
und König.“ b 


= [Ber hieſige „Verein deutſcher Studenten“ ] hatte, wie die 
„Schleſ. Ztg.“ und das „Schleſ. Morgenblatt“ mittheilen, an den Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck die folgende Adreſſe gerichtet: 

8 „Durchlauchtigſter Fürſt! 

10 0 Hochgebietender Herr Reichskanzler! 

Von begeiſterter Freude über die Kaiſerliche Botſchaft an den Reichstag 
erfüllt, bitten zweihundert in Breslau verſammelte deutſche Studenten 
Euer Durchlaucht ehrfurchtsvoll, Seiner Majeſtät dem Kaiſer, unſerem er⸗ 
habenen König und Herrn, als Zeichen des Widerhalls, den die Allerhöchſten 
Worte bei der deutſchen Jugend gefunden haben, die Verſicherung ihrer 
innigſten Liebe und unwandelbaren Treue zu Füßen zu legen. 

Mögen die heutigen politiſchen Parteien in engherzigem, ſelbſtſüchtigem 
Hader ihrer Pflicht gegen unſer deutſches Volk vergeſſen — in unſerem 
Herzen ſind die Worte unſeres Kaiſers — ein heiliges Vermächtniß — un⸗ 
auslöſchlich eingegraben: Die deutſche Jugend wird es erfüllen! 0 

In ehrfurchtsvoller Verehrung 

Euer Durchlaucht gehorſam ergebener 
Verein deutſcher Studenten.“ 
Die alsbald eingelaufene Antwort lautet: 
„An den Verein deutſcher Studenten in Breslau. 
Berlin, 24. November 1881. 
Ihr Schreiben vom 18. er. habe ich Ihrem Wunſche gemäß Sr. Maj. 
dem Kaiſer vorgelegt und freue mich, Ihnen den Ausdruck der hohen 
Befriedigung zu übermitteln, mit welcher Se. Majeftät von dieſer Kund⸗ 
gebung der in der Breslauer Studentenſchaft gepflegten Treue und 
Vaterlandsliebe Kenntniß genommen haben. Ich bitte Sie, dies Ihren 
Herren Commilitonen mitzutheilen. f v. Bismarck.“ 

+ [Der Polizeipräſident von Berlin, Herr von Madai! iſt geſtern 

hier zum Beſuch einer hieſigen Familie eingetroffen. 


„ hat, das iſt 
i 


C. P. [Stadttheater.] Der geſtrigen Aufführung von Flotow's 4 


„Martha“ dürfte das Prädikat „vollkommen befriedigend“ nicht vorenthalten 
werden, wenn Dirigent und Orcheſter nicht oft hinter den Leiſtungen der 
Sänger zurückgeblieben wären. Inſofern kann man von einem durchweg 
gelungenen Enſemble nicht reden. Es könnten mehrere Stellen namhaft 
gemacht werden, an denen vermöge der nicht genügend ſicheren Leitung 
nicht nur der für ſo flotte Muſik abſolut nöthige „Elan“ total zu ver⸗ 
miſſen, ſondern auch das Gefüge des Ganzen auseinanderzugerathen in 
Gefahr war. (Das ganz verunglückte Entree des Mägdechors rechnen wir 
nicht durchaus dem Dirigenten an, weil ihm das etwas ſpäte Eintreffen 
des weiblichen Chors, wie uns ſchien, die Möglichkeit abſchnitt, Orcheſter 
und Geſang durch einen kräftigen Ruck noch in Einklang zu bringen. 
Wo der Kopf nicht mit ſchafft, fallen die Bewegungen aller Glieder 
rein mechaniſch aus. Dieſes Sich gehen laſſen verfiel eben geſtern oft 
in die empfindlichſten Mängel hinſichtlich richtigen Einſetzens und reiner 
Intonation der Inſtrumente, unter dieſen namentlich einzelner Holz⸗ 
bläſergruppen. Unmöglich kann Herrn Hillmann, welcher ja jeder 


Vorſtellung beiwohnt, die Verminderung der Spannkraft ſeines Orcheſters 


im Laufe dieſer Saiſon entgehen, und unbegreiflich wäre es, wenn er 
die Wirkung, welche dieſer Nachtheil auf ſein Inſtitut und auf das 
Publikum, wenn auch einem großen Theil des letzteren halb unbewußt, 
auszuüben im Stande iſt, nicht erkennen oder zu gering anſchlagen ſollte. 
Setzt man ſich doch auch, trotz des beſten Appetits, nicht mit Behagen an 
eine Tafel und ſei ſie noch ſo reich beſetzt, wenn man im Voraus weiß, 


die Speiſen ſind nicht gewürzt, es fehlt ihnen das Letzte: das Salz. Und 


dieſes fehlt entſchieden den Opernvorſtellungen dieſer Saiſon, abgeſehen von 
jenen acuten Mängeln, die ſich nach und nach eingeſchlichen haben und faſt 
jedes Mal wiederholen. Hoffen wir, daß Herr Hillmann dieſen Zuſtand 
bald, mit der Sorgſamkeit eines bonus pater familias verbeſſere. — Im 
Uebrigen war die geſtrige Aufführung dazu angethan, den guten, alten 
Flotow noch immer munter, witzig und originell genug erſcheinen zu laſſen; 
ein feiner Pſychologe ift er nicht, der tändelnde Humor und die ſchalkhafte 
Grazie ſind ſeine Domaine und deshalb ſcheint in dieſer ſeiner „romantiſch⸗ 
komiſchen“ Oper die wirkliche Empfindung fait immer nur oberflächlich geitreift 
(— man erinnere ſich nur der ſeichten Muſik bei den verzweifelnden Worten 
Lyonols „Nur ein Spiel ward hier getrieben“ —), das leichte Hinweggehen 
über tiefere Regungen und Wallungen aber, welches allerdings die Sphäre, 
in welcher das Stück zum Theil ſpielt, charakteriſirt, um ſo glücklicher ge⸗ 
troffen. Fräulein von Haſſelt⸗Barth darf die „Martha“ zu ihren beſten 
Rollen zählen, auch ſchauſpieleriſch war die Künſtlerin geſtern wieder 
intereſſant, beſonders in der Art, wie ſie mitten in der Luſt an dem Bi⸗ 
zarren ihres Unternehmens auf einmal, fait mit Erſchrecken, fühlt, 
daß ſie auch ein Herz beſitzt, und daß ein ſimpler Landmann es ihr zu 
rauben im Stande iſt. Auch Fräulein van Zanten iſt vom Vor⸗ 
jahre her als muntere und liebenswürdige Nancy in beſter Erinnerung; 
von einigen Coloraturmängeln abgeſehen, war ſie auch geſanglich 
in dieſer ziemlich umfangreichen Rolle ſehr am Platz und vervollſtändigte 
beſonders trefflich die zahlreichen Enſembles. Von letzteren gelangen am 
beiten das Spinnquartett und das Finale des dritten Actes. Herr Krieg 


ſeine glänzendſten Trümpfe ausgeſpielt, ſeinen Edwin, Tamino, Joſeph 


(Plumket) fang fein „Porterlied“, eine für einen Baſſiſten ungewöhilie 
hoch liegende Nummer, ſo friſch und beweglich, wie man es ihm kaum zu⸗ 
getraut hätte; ſein maßvoller Humor trug viel zu der wohlthuenden, 
natürlichen Friſche der Handlung bei. Dem Lord Tristan des 
Herrn Maier fehlte einerſeits die vis comica und andrerſeits das 
Air eines Höflings; dieſer Galopin der gelangweilten auiſtokratiſchen 
Damen muß viel ſelbſtgefälliger und ſervil⸗beweglicher ſein. Ge. 
ſanglich leiſtete Herr Maier Befriedigendes. — Das Beſte haben wir ung 
für zuletzt aufgeſpart. Herr Herrmann („Lyonel“) hat als Sänger geftern 


noch überboten und auf der Folie dieſer Rollen ein Weſentliches zur de 
ſtätigung unſerer Ueberzeugung beigetragen, daß ſeine Lorbeeren auf dem 
Boden der kleineren, lyriſchen Oper, hier aber vorausſichtlich fehr kräfth 
gedeihen werden, — wenn der Sänger im Beginn ſeiner Carriere ſich nic 
übernimmt. Man kann ſich die einſchmeichelnden Flotow'ſchen Weiſen, dies 
ſchwärmenden Elegieen und ſüßſchmerzlichen Anklagen eines getäuſchteg 
Herzens nicht ſchöner geſungen denken, fie waren ein Appell an das Hey 
und durften ihrer Wirkung um ſo ſicherer ſein, als der gewinnende Schein 
einer gewiſſen Abſichtsloſigkeit — wir meinen in der Darſtellung — die 
Grundfärbung dazu abgab. Hrn. Herrmanns Ausſehen bot zwar eine ſichee 
Garantie dafür, daß ihn der Schmerz nicht gleich verzehren würde, es War 
das beredteſte Zeugniß für die ſog. gute Aſſiette, in der man ſich auf eineg 
engliſchen Pachterhofe befindet, aber die Anſpruchsloſigkeit und die Under 
dorbenheit des Gemüths war geblieben. Wie noch in keiner bisherigg 
Rolle, half hier der Mangel an ſchauſpieleriſcher Routine, ſtatt zu ſtören, 
dem Darſteller zur Vervollſtändigung eines ſympathiſchen Bildes in 9 
Figur eines ſchlichten Landmannes, welcher, von bisher ungewohnten Neiguh 
gen übermächtig betroffen, gleichwohl der naive, von ſeiner Sphäre nict 
loszulöſende Menſch bleibt. Daß aber gerade ein ſölcher fi an 
kräftigſten gegen jede Zumuthung auflehnen wird, welche ihn zum Spil 
der Laune und Ziel der Willkür machen möchte, das verſuchte auch Herr 
Herrmann, und mit Glück, in der großen Scene mit der Lady (rien 
Act) auszudrücken. Er hat überhaupt, wie das Stück es verlangt, von va 
zweiten Hälfte deſſelben ab, den Charakter ſeines Helden zu vertiefen ih 
bemüht und zu der Erwartung Anlaß gegeben, daß ſich mit der Zeit die 
nöthige Freiheit im Spiel vollkommen einſtellen wird. Die bekannte Arie 
„Ach, jo fromm“ u. |. w. mußte Herr Herrmann mit ſtürmiſchem Applaus 
da capo ſingen. Wir ſtimmen von Herzen in den großen Beifall mit ein, 
den dieſer „Lyonel“ als wohlperdienten ſich erſang. Herrn Nachbaur, follte 
er in dieſer Rolle hier wieder einmal auftreten, würde es nicht leicht wer 
den, die Erinnerung an den geſtrigen Abend erblaſſen zu machen 

— [Stadttheater] Director Hillmann hat aus der Fabrik der Herren 
J. u. P. Schiedmaper in Stuttgart eine größere Orgel gekauft, welche ſich 
durch außergewöhnlich ſchönen Klangeffect auszeichnet, Dieſelbe wird in del 
heutigen Opern⸗Vorſtellung (Der Prophet) in der Kirchenſcene (Krönung des 
Propheten) zum erſten Male geſpielt werden. — Morgen Sonntag Abend 
kommt Mozarts: Don Juan mit der bekannten Beſetzung zur Aufführung. 
Als Nachmittag⸗Vorſtellung zu halben Preiſen iſt Neſtroys Zauberpoſſe mit 
Geſang und Tanz: Lumpaci Vagabundus angeſetzt. d 

[Vom Lobetheater.] „Väter und Söhne“ von E. v. Wildenbruch ge⸗ 
langen am Montag, den 28. d., zur Aufführung. Vorbeſtellungen zu 11 
Vorſtellung werden von heute ab entgegen genommen. Sonntag, den 27, 
Nachmittags 4 Uhr, wird die beliebte Operette „Angot“ zu ermäßigten 
Preiſen gegeben und Abends „Unſere Frauen“. Herr Director Schönfeldt 
befindet ſich auf einer Geſchäftsreiſe. 

[Sm Thaliatheater] gelangt Sonntag Nachmittags zu halben Preiſen 
das beliebte Luſtſpiel „Der Leibarzt“ zur Aufführung und Abends „Der 


Mann im Monde“. Montag, den 28., bleibt das Thaliatheater geſchloſſen. 


J Concerte.] Wiederholt ſei auf die intereſſanten hiſtoriſchen Concerte 
des Breslauer Tonkünſtler⸗Vereins aufmerkſam gemacht, deren 
erſte, drei aufeinanderfolgende Montag⸗Abende umfaſſende Serie am 28ſt 
d. M. im Muſikſaal der Univerſität ihren Anfang nimmt. Es wird an 
dieſem erſten Abende durch beſonders charakteriſtiſche, mehrſtimmige Geſangs⸗ 
nummern, zum Theil mit Lauten⸗ oder Streichquartettbegleitung, ein mög⸗ 
lichſt überſichtliches Bild der Hausmuſik in Deutſchland vom 15. bis in die 
Mitte des 16. Jahrhunderts zu geben verſucht werden. Das ganze Unter: 
nehmen, geſtützt auf einen gegen 60 Mitglieder zählenden, gemiſchten Chor 
und die Mitwirkung namhafter ſoliſtiſcher Kräfte, verdient es volle Berück⸗ 
ſichtigung des hieſigen kunſtverſtändigen Publikums. Die zweite Serie von 
ebenfalls drei Abenden beginnt nach Weihnachten. — Die Muſikalien⸗ 
genblungen der Herren ien ch und Lichtenberg geben nähere 
uskunſt. 5 

+ [Begräbnißecapelle.] Auf dem neuen, hinter dem Dorfe Gräbſchen 
belegenen ebangeliſchen Friedhofe der St. Eliſabet⸗Gemeinde iſt ſeit Kurzem 
ein Gotteshaus errichtet worden, in welchem bei etwaigen ungünſtigem 
Wetter die Leichenreden gehalten werden ſollen. Das Gebäude mit jeiner 
hohen Kuppel iſt ein Prachtbau im wahren Sinne des Wortes. Die vor 
einigen Jahren hier verſtorbene Frau Commerzienrath Gierth hat eine 
letztwillige Schenkung von 45,000 Mark dem hieſigen Magiſtrat mit der 
Beſtimmung hinterlaſſen, dafür zum Gedächtniſſe ihres Mannes und ihrer 
ſelbſt auf einem neuen Friedhofe ein Gotteshaus zu erbauen, welches ähn⸗ 
lich wie die jetzt unbenutzt ſtehende Kirche auf dem Großen Kirchhofe zu 
gottesdienſtlichen Feierlichkeiten bei Begräbniſſen dienen ſoll. Maurer 
meiſter Härtel hat im Kara des Magiſtrats dieſen Prachthau in hödjt 

elungener Weiſe im Laufe dieſes Sommers ausgeführt, und iſt ſomit dem 

illen der edlen Erblaſſerin Genüge geſchehen. f 

W. [Der Kaufmänniſche Verein „Union“ ] bot geſtern feinen Mit: 
gliedern und Gäften eine genußreiche Abendunterhaltung, indem derſelbe 
Herrn Dr. Brehm zu einem Vortrage über „Nordiſche Vogelberge“ ger 
wonnen hatte. Der Vortragende wußte jeinen 1½ ſtündigen hochintereſſanten 
Vortrag ſo anſprechend zu geſtalten und mit Humor zu würzen, daß die 
den Saal dicht füllende Menge am Schluß ihren Beifall durch lauten 
Applaus zu erkennen gab. . f 

. + [Gewinne der Gewerbeausſtellungs⸗Lotterie.] Von den am heu⸗ 
tigen Tage zur Vertheilung gekommenen 1200 Gewinnen, welche auf die 
Loosnummern 100⸗ bis 150,000 gefallen find, wurden ca. 500 von den 
Loosinhabern abgeholt. Unter denſelben befanden fi nachſtehende größer 
Gewinne: ein Concertflügel an Kaufmann Pedretti in Leipzig; ein zweiter 
Concertflügel an Schiffer Paul Brinke in Breslau; ein vollſtändiges Mi: 
biliar an Rentier Seidel in Krauſchwitz: eine eiſerne Federmöbelgarnitur 
an Handſchuhfabrikanten Th. Schiller in Breslau; ein Silberkaſten an 
stud. jur. Flint in Breslau; ein Schmuckkaſten an Strohhutarbeiter Anton 
Janeck in Breslau; ein Glasſervice an Buchbinder Adolf Okurſch in 
Breslau; eine Doppelflinte an Schuhmacher Guſtav Spiller in Bres lat 
ein Trumeau an Hotelbeſitzer Paul Kuſchel in Frankenſtein. f 
Ds Veränderung von Standesamtsbezirken.] Zufolge eines Obe 
präſidialerlaſſes wird der aus dem Guts⸗ und Gemeindebezirk Pöpelwiz 
und den Gemeindebezirken Klein⸗Gandau und Coſel beſtehende Standes⸗ 
amtsbezirk Pöpelwitz mit Ende December d. J. aufgelöſt und vom un 
J 1882 ab mit dem Standesamtsbezirk Landkreis Breslau vereinigt 


Januar 
werden. 0 3 5. 

— op IAusgeſetzte Belohnung.] In der Nacht vom 2. zum 3. d. U 
iſt die Marterlude Nr. 1 auf der Strecke Breslau⸗Mittelwalde gewaltſa 
erbrochen und der Telegraphenapparat demplirt worden. Für die Eu 
telung der Einbrecher iſt ſeitens des königl. Eiſenbahnbetriebsamtes ein 
Prämie von 50 Mark ausgeſetzt worden. r 

—e [Plötzlicher Todesfall. — Aufnahme Verunglückter.! Mitt, 
Nachmittag gegen 5 Uhr, wurde mittelſt Droſchke nach dem e hei 
Hoſpital ein älterer unbekannter, anſtändig gekleideter Herr in bep lin 
loſem Zuſtande gebracht. Nach den Angaben der Begleiter hatte der 195 
bekannte den Exercierübungen der Truppen auf dem Palaisplatze zugeſel | 
und war plötzlich beſinnungslos zu Boden gefallen. Es konnte im BA 
nur der Tod conftatirt werden, der wahrſcheinlich in Folge Gehirnſch 1 
erfolgt iſt. — Das 17 Jahre alte, auf der Brüderſtraße wohnende dien 5 
mädchen Pauline P. ſchlug vorgeſtern aus Verſehen eine Waſſerflaſche, ſche 
ſie in der Hand trug, gegen eine Thür, ſo daß ihr die Scherben der on 15 
in den rechten Vorderarm drangen und ihr in der Nähe des Handgelen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


— 


„Niede 


: (Sertfegung) ) 

zwei tiefe Wunden beibrachten. — Ju, einer auf der Wallitraßebelegenen Buch⸗ 
druckerei verunglückte geſtern der 15 Jahre alte Buchdruckerlehrling Robert N. 
dadurch, daß er mit der linken Hand in eine im Gange befindliche Druck 
maſchine gerieth und ſich eine ſchwere Verletzung der Hand zuzog. — Beide 
Verunglückten fanden Aufnahme in der königl. chirurgiſchen Klinik. — 
Als der 21 Jahre alte Arbeiter Karl B. in der Dominialbrennerei zu 
Jäſchkowitz, Kreis Breslau, vorgeſtern ſeiner Arbeit nachging, fiel der 
Riemen von der rotirenden Scheibe herab, erfaßte die rechte Hand des 
Arbeiters und riß ihm zwei Finger weg. — Durch Sturz von einem Bau⸗ 
gerüft zog ſich der Zimmermann Gottlieb S. aus dem Oels'er Kreiſe einen 
Bruch des rechten Beines im Unterſchenkel zu. — Die beiden letztgenannten 
Verunglückten befinden ſich im hieſigen Krankeninſtitut der Barmherzigen 
Brüder in Pflege und ärztlicher Behandlung. 

+ Aufgefundene Kindesleiche.] Geſtern Vormittag gegen 8 Uhr 
wurde in dem Sandfange der hinter den Militärſchießſtänden belegenen 
Pumpſtation von mehreren dort mit Reinigungsarbeiten beſchäftigten Män⸗ 
nern die vollſtändig entkleidete Leiche eines neugeborenen Kindes weiblichen 
Geſchlechts aufgefunden. Die Leiche, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach 
vor ca. 3—4 Tagen. an irgend einer Stelle der inneren Stadt in den Canal 
geworfen worden iſt, wurde un Legalſection nach der königl. Anatomie 


geſchefft, da an dem Körper mehrfache, durch ein ſcharfes Inſtrument her⸗ 


vorgebrachte Verletzungen wahrgenommen wurden. 

+ [Selbitmow.] Ein 20 Jahre alter Handſchuhmachergehilfe machte 

Gau in der Mittagsſtunde in der Bodenkammer eines Hauſes auf der 
räupnerſtraße feinem Leben durch Erhängen ein Ende. Schwermuth iſt 
als Motiv zu dem Selbſtmorde anzuſehen. 

+ [Berhaftet] wurden ein Fleiſcher, ein Cigarrenmacher, ein Schuh: 
macherlehrling und ein Arbeiter wegen Diebſtahls und eine Frau wegen 
Hehlerei, außerdem noch 8 Bettler, 11 Arbeitsſcheue und Vagabonden, ſo⸗ 
wie 8 proſtituirte Dirnen. 

[Polizeiliche Meldungen.] Geſtohlen wurde aus einem Güter: 
Magazin der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ein 34 Pfund ſchweres Collo mit 
wollenen Decken, gezeichnet C. R. 6, einem Kutſcher auf der Fiſchergaſſe 
aus perſchloſſenem Pferdeſtalle ein roher Leinwandbeutel mit 54 M., einem 


Baumeiſſer auf der Höſchenſtraße aus berſchloſſenem Waſchhauſe ein 
größerer Poſten Bett⸗ und Leibwäſche, einem Kaufmann auf der Sadowa⸗ 
ſtraße aus dem Keller zwei Petroleumlampen, einer Arbeiterfrau auf der; 
Schulgaſſe aus unverſchloſſener Wohnung verſchiedene Frauenkleidungs⸗ 
locale auf der Roſenthaler⸗ 
Straße ein dunkelblauer Winterüberzieher mit Sammetkragen, einer Ar⸗ 
beiterfrau auf der Großen Dreilindengaſſe aus unverſchloſſenem Stalle eine 
lebende Gans, einer Frau auf der Ohlauerſtraße aus verſchloſſener Boden⸗ 
kammer ein rehfarbener Filzrock und eine weiße Cachemir⸗Capotte, einer 


ſtücke, einem Reſtaurateur aus feinem Gef 


Wittwe auf der Altbüßerſtraße aus unverſchloſſener Wohnung eine goldene 
Buſennadel, 6 d 3 | 
und einem Kutſcher auf der Malergaſſe je eine ſilberne Cylinderuhr nebſt 
neuſilberner Kette, einer Wittwe auf dem Wochenmarkte des Ringes mittekſt 
Taſchendiebſtahls ein gehäkeltes, mit Perlen beſetztes Beutelportemonnaie 
von grüner Seide mit ca. 5 Mark Inhalt. — Abhanden kam einem Kauf⸗ 
mann auf der Albrechtsſtraße ein ſchwarzer, ſeidener Regenſchirm, einer 
Arbeiterfrau auf der Bohrauerſtraße ein braunes ledernes Portemonnaie 
mit 15 Mark. — Gefunden wurde am 22. d. Mts. vom Droſchkenkutſcher 
Wagner, Gabitzſtraße Nr. 90, eine ſchwarz und graue Plüſchdecke und ein 
Regenſchirm. 


mittag bewegte ſich ein großer Leichenzug vom Bähnhofe nach dem ſtädtiſchen 
Kirchhofe. Der Sarg, welcher nach dort überführt wurde, barg die ſterb⸗ 
liche Hülle des zu ie verſtorbenen Bürgermeiſters a. D., Herrn 
Emil Auguſt von Wäeſe. Den Zug eröfinete die Stadtcapelle, ihr folgte 
die Schützengilde mit umflorten Fahnen. Hinter dem Leichenwagen ſchritten 
die Söhne des Verſtorbenen, die evangeliſche und katholiſche Geiſtlichkeit, 
die Behörden des Kreises, der Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Lehrer⸗ 
Collegien der Realſchule und der evangeliſchen Stadtſchule, die Mitglieder 


Der Loge „Auguſta“, deren Meiſter vom Stuhl der Verſtorbene längere 


Jahre geweſen war, ſowie viele Freunde des Entſchlafenen. Eine längere 
Reihe von Equipagen ſchloß den impoſanten Zug. Die Trauerrede hielt 
Herr Superintendent Winter. Herr Bürgermeiſter von Wieſe wurde 
am 25. December 1807 zu Grünberg geboren. Nach Vollendung ſeiner 
zuriſtiſchen Studien widmete er ſeine Kräfte dem Wohle ſeiner Vaterſtadt. 
Längere Zeit amtirte er hier als Syndicus. Am 1. October 1848 wurde 


er Bürgermeister in Sprottau, welches Amt er bis zum 1. Juli 1873 ver: 


waltete. Von der Art und Weiſe, in der er das Wohl der Stadt zu be⸗ 
fördern ſuchte, legte die große Liebe und Anhänglichkeit, welche dem theuren 
Todten noch heute gezollt werden, beredtes Zeugniß ab. Während ſeiner 


„Amtsführung hat die Stadt Sprottau ſich erheblich vergrößert und ver⸗ 


ſchönert. Von den größeren Bauten, die in dieſer Zeit aufgeführt wurden, 
erwähnen wir: den Bau des Rathhauſes 1862—64, den Bau der Gas⸗ 
anſtalt, 1863—64, den der Waſſerleitung, 186769, und den Bau der 
Garniſonsanſtalten, begonnen 1867. Andauernde Kränklichkeit zwang ihn 
zur Niederlegung ſeines Amtes. 1878 verlegte er feinen Wohnſitz nach 
Habelſchwerdt, um ſeinen Kindern näher zu ſein. Sein Wunſch, den er 
bei ſeinem Scheiden von hier ausſprach, dereinſt „unter ſeinen Bürgern zu 
ruhen“, iſt nun erfüllt. Unter „ſeinen Bürgern“, neben ſeiner ihm vor 
mehreren Jahren vorangegangenen Gattin liegt er zur letzten Ruhe ge⸗ 
bettet. Sein Andenken wird in den Herzen der Bürgerſchaft Sprottaus 
dauernd fortleben. 


§ Striegau, 24. Novbr. [Kreistag.] Geſtern Vormittag fand hier 
unter dem Porſitze des Herrn Landrath v. Koſchembahr im Seſſions⸗ 
zimmer des Magiſtrats eine Sitzung des Kreistages ſtatt, an welcher ſich 
24 Kreistagsabgeordnete betheiligten. Der erſte Punkt der Tagesordnung 
betraf die Wahl eines Provinziallandtagsabgeordneten. Hierbei wurden 
im zweiten engeren Wahlgange für Freiherrn v. Buddenbrog⸗Pläswitz 
und für Amtshauptmann Bollert⸗Muhrau je 12 Stimmen abgegeben. 
Das Loos entſchied für Amtshauptmann Bollert, ſo daß derſelbe als 
Provinziallandtags⸗Abgeordneter gewählt iſt. Zur regelmäßigen Ergänzung 
des Kreisausſchuſſes wurden die ausſcheidenden Mitglieder Graf Carmer⸗ 


Panzkau und Landesälteſter Schwarz⸗Eifendorf auf eine ſechsjährige R 
Wahlperiode wiedergewählt. Die Vorſchlagsliſte der zum Amt eines Amts⸗ Gerf 


vorſtehers geeigneten Perſonen fand durch Aufnahme des Inſpector Habel 
die erforderliche aan Ein Antrag auf Bewilligung der Mittel zur 
Prämiirung von 3 Ahhehfanstn fand nicht die Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſammlung. Aus dem Berichte des Kreisausſchuſſes über die Jahresrech⸗ 
nung der Kreiscommunalkaſſe pro 1880/81 war zu entnehmen, daß die Ge: 
ſammteinnahme 178,715 M., die Geſammtausgabe 43,407 M. betragen 
hat, ſo daß ein Beſtand von 135,308 M. verbleibt. Dem Kreis⸗Communal⸗ 
kaſſen⸗Rendanten Posca wurde demnächſt Decharge ertheilt. In Erledi⸗ 
gung der übrigen Gegenſtände der Tagesordnung wurde die Wahl eines 
Kreistarators in der Perſon des Gutsbeſitzer J. Praſſe⸗Rauske vollzogen, 
ſowie die Conſtituirung verſchiedener an den Geſchäften der Kreisverwal⸗ 
tung betheiligten Commiſſionen herbeigeführt. 


Wohlau, 24. November. [Dem Project einer Eiſenbahn-Ver⸗ 
bindung der Stadt en el mi einer Station der Bberfölsfiden 
Eiſenbahn wird im hieſigen Kreiſe die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Anläßlich der Einladung des Landrath von Goßler in Guhrau zu einer 
Verſammlung behufs Beſprechung des erwähnten Projectes iſt, wie dem 

rſchl. Anz.“ mitgetheilt wird, hier vielfach die Rage aufgeworfen 
worden, ob es nicht zweckmäßig ſein würde, von dem Eiſenbahn⸗Comite des 
hieſigen Kreiſes einige Mitglieder zu der Verſammlung zu ſchicken, um die 
Weiterführung der oben erwähnten projectirten Bahn nach einer zweiten, 
vielleicht der Freiburger Eiſenbahn über Winzig, in Anregung zu bringen. 


Ober ⸗Salzbrunn, 24. Novbr. [Neuanſtellung von Brunnen⸗ 
ärzten.] Sicherem Vernehmen nach beabſichtigt die fürſtlich Pleß'ſche 
Centralverwaltung durch Neuanſtellung von Aerzten im Curorte Ober⸗ 
Salzbrunn einem Uebelſtande zu begegnen, welcher ſich namentlich während 
der Erkrankung des um Ober⸗Salzbrunn hochverdienten Herrn Sanitäts⸗ 
rath Dr. Biefel fühlbar gemacht hat. Bei der ſtarken Frequenz des 
Bades, iſt zur Zeit eine Ueberlaſtung der gegenwärtig fungirenden Brunnen⸗ 
ärzte nicht immer zu vermeiden geweſen. Hiernach aber und in Rückſicht 


auf die immer höher ſteigende Werthſchätzung des Oberbrunnens, deſſen 


heilwirkende Eigenſchaften ſich nicht nur auf die Beſeitigung von Hals-, 
Bruſt⸗ und Lungenleiden, ſondern nach neueren Wahrnehmungen von 
autoritatiber Seite auch auf die erfolgreichſte Bekämpfung von Unterleibs⸗ 
leiden, namentlich Harnbeſchwerden eritreden, iſt nicht zu bezweifeln, daß 
zwei event, noch anzuſtellende Aerzte gleich den übrigen Brunnenärzten 


1 Hemdenknöpfe und 3 Mark, einem Schloſſergeſellen 


eine lohnende Praxis finden werden. Die füͤrſtlich Pleß'ſche tralver⸗ 
waltung auf dem Fürſtenſtein nimmt diesbezügliche Bewerbungen entgegen. 


© Habelſchwerdt, 24. November. [Stadtverordnetenwahlen — 
Gewerbeverein] Bei den geſtern hier vorgenommenen Stadtver⸗ 
verordnetenwahlen wurden gewählt: In der dritten Abtheilung: die Herten 
Rentier Thilſch, Kaufmann Kammer, Fabrikbeſitzer Olbricht, in der 
zweiten: Tiſchlermeiſter Büttner, Bahnſpediteur Hagedorn, Haus⸗ 
beſitzer Klein, Mühlenbeſitzer Schneider; in der erſten: Brennerei und 
Gaſthofbeſitzer Sterz, Brauereibeſitzer Kaſtner und Kaufmann Paul 
Taiber. Die Herren Sterz, Kaſtner, Büttner und Hagedorn wurden 
wieder⸗, die anderen neugewählt. Die Wahlen fanden diesmal unter reger 
Betheiligung der Bürgerſchaft ſtatt. — In der vorgeſtern ab ehaltenen 
Generalverſammlung des Gewerbevereins, der gegenwärtig 91 Mitglieder 
zählt, hielt Herr Rentier Thilſch einen intereſſanten Vortrag über „die 
Steuerverhältniſſe Frankreichs“. Bei der hierauf vorgenommen Wahl des 
Vorſtandes wurde der bisherige Vorſitzende, Herr Präfect Scholz, durch 
Acclamation wiedergewählt. 5 


d. Gleiwitz, 24. November. [Stadtverordnetenwahlen. — Ge⸗ 
werkverein.] Geſtern und heut fand die Wahl von 12 Stadtverord⸗ 


wählt. In der dritten Abtheilung waren von 1074 Wählern 428 erſchie⸗ 
nen. Es wurden die von den Ultramoutanen aufgeſtellten Candidaten ge⸗ 
wählt, nämlich die Herren: Kaufmann Edler, Dr. Kempa, Hütteninſpeckor 
Jagſch und Zimmermeiſter Traufeld. In der zweiten Klaſſe waren von 
175 Wählern 85 erſchienen. Gewählt wurden die Herren: Kaufmann 
Dow ER Maurermeiſter Lubowski, Dr. Mosler und Rechtsanwalt 
Pohl. In der erſten Abtheilung gingen aus der Wahl hervor die Herren: 
Sanitätsrath Dr. Freund, Rechtsanwalt Geißler, Mühlenbeſitzer Go⸗ 
retzki und Kaufmann Langer. — Der Generalſecretär der Hirſch⸗Duncker⸗ 
ſchen Gewerkvereine, Maſchinenbauer Andreak aus Berlin, wird am 
1. December hier über „Zweck und Erfolge deutſcher Gewerkvereine“ einen 
Vortrag halten. 


d. Toſt, 24. Novbr. [Verein gegen Bettelei. — Vaterlän⸗ 
diſcher Frauenverein] Seit Gründung des Vereins gegen Bettelei 
hat das Bettelunweſen in unſerer Stadt fein: Ende gefunden. Die frühe 
ren ſog. Freitagsbettler werden, ſoweit dies nöthig, aus Vereinsmitteln 
unterſtützt, während die durchreiſenden bedürftigen und der Unterſtützung 
würdigen Handwerksburſchen ein Zehrgeld erhalten, die gewerbsmäßigen 
Landſtreicher aber feſtgenommen und nach Gewährung von Nachtquartier 
und Verpflegung entweder in ihre Heimath mittelſt Zwangspaß befördert 
oder wenn dieſelben bereits beſtraft find, dem Amtsrichter zur Beſtrafung 
ga werden. Außerdem werden aus Vereinsmitteln bedürftige Per⸗ 
ſonen unſerer Stadt während der Wintermonate unterſtützt und auch arme 
Schulkinder bekleidet. Es bleibt deshalb nur zu bedauern, daß eine größere 
Anzahl hieſiger, nicht unbemittelter Bürger dem Verein bisher nicht bei⸗ 
getreten und daß ein Theil der früheren Mitglieder ausgeſchieden iſt. — 
Der hieſige vaterländiſche Frauenverein hat ſeine Thätigkeit mit vielem 
Eifer bereits entwifelt und dafür geſorgt, arme Kinder für den Winter zu 
bekleiden und die bedürftigſten Armen mit Lebensmitteln zu verſehen. Die 
Kleidungsſtücke für die armen Kinder werden von den dem Verein ange⸗ 
hörenden Damen ſelbſt angefertigt. 


K. Tarnowitz, 24. Novbr. [Stadtverordnetenwahl.] Bei der 
hier am 21. d. vollzogenen Stadtverordnetenwahl wurden die Herren: 


ö L—j J Bäckermeiſter Foitzik, Bergverwalter Frank und Apotheker Jeziol⸗ 
Sprottau, 24. November. [Auguſt von Wieſe .] Heute Nach⸗ 


kowski neu⸗ und die Herren Controleur Dahms, Rendant von Helm⸗ 
rich, Bergwerksdirector Koch, Gasanſtaltsbeſitzer Koßler, Holzhändler 
Leſchnitzer, Weinhändler Riſchofski und Kaufmann Tunk wieder⸗ 


gewählt. Die Betheiligung an der Wahl war eine mäßige. 3 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


erfuhren. 

ultimo⸗Courſe. (Courſe von 11—1½ Ubr.) Freiburg. St.⸗Act. 99 bez., 
Oberſchleſiſche A, C, D u. E 245,75 —35 bezahlt, Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
"Stamm: Actien —,—, Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritätsactien ——, 
Galizier —,.—, Lombarden ——, Franzoſ. —.—, Rumänier —.—, Oeſterr. 
Goldrente —,—, do. Silberrente —,—, do. Papierrente —,—, do. Sproc. 
Papierrente —,—, do. 60er Looſe —.—, Ungariſche Goldrente —,—, 
do. Aproc. Goldrente 77,15—10 bez, do. Papierrente —,—, Ruſſ. 1877er Anl. 
—,—, do. Orient⸗Anl. I—,—, do. II 59,7590 bez., do. III —,—, Breslauer 
Discontobank —,—, do. Wechslerbank —,—, Schleſiſcher Bankverein —.—, 
do. Bodencredit —,—, Oeſterr. Creditact. 625 —626—625,50— 626,50 bez., 
Laurahütte 124,60 —75 bez., Oeſterr. Noten —,—, Ruſſ. Noten 216,50 
bez. u. Gd., 1880er Ruſſen 73,90 73,75 74,00 bez., Schleſiſche Immo⸗ 
bilien⸗Actien —.—, Donnersmarckhütte⸗Actien —,—, Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗ 
bedarf⸗Actien —,—, Polniſche Liquidations⸗ Pfandbriefe ——, Disconto⸗ 
Commandit —,—. 


Breslau, 25. November. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen Markt⸗Deputation Deo 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 


gute mittlere geringe Waare 
höchſter niedrigſt. höchſt. nıedrigft. höchſter niedrigſt. 
1 A MA ER 4 
Weizen, weißer... 23 30 23 10 22 80 22 30 21 80 20 80 
Weizen, gelber. 22 80 22 60 22 30 22 — 21 50 20 80 
ER 18 10 17 80 17 60 17 30 17 10 1690 
erſte 16 30 15 50 15 — 14 70 14 20 13 50 
Dae 14 90 14 60 14 40 14 10 138 90 13 70 
Erben 20 50 19 80 19 30 18 70 18 30 17 30 


ſen 5 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur ee der fp . von Raps und Rübſen. 
ro 


00 Sr nd = 100 Kilogramm. 

eine mittlere erd. Waare. 
4, % W % N % 
aps 2 70 24 7 23 — 
Winter⸗Rübſen . 24 60 23 60 21 90 
Sommer⸗Rübſen. 24 50 23 — 22 — 
otter : 23 — 22 25 21 50 
Schlaglein 2⁵ 50 24 — 21 50 
do. galiz. 24 — 22 50 21 50 
Hanfſaait 17 — 16 25 — — 


Kartoffeln pro 2 Liter 0,08 0,10 M. 


Breslau, 26. November. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.)] 
Roggen (per 1000 Kilogr.) wenig verändert, gek. 2000 Ctr., abgelaufene 
Kündigungsſcheine —, per November 182,50—182 Mark bez., November: 
December 174 Mark Br., December⸗Januar 172 Mark Br., April⸗Mai 170 

Br. 
Da eizen (per 1000 Klgr.) gef. — Ctr., per lauf. Monat 226 Mark Br. 

Hafer (per 1000 Kilogr) get. — Ctr., abgelaufene Kündigungsſcheine 
—, per lauf. 1 75 = Mark Br., November⸗December 141,50 Mark Br., 
April⸗Mai 143 Mark Gd. 

G 5 (per 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., per lauf. Monat 265 Mark 


rief. 8 

Rüböl (per 100 Kilogr.) ruhig, gel. — Ctr., loco 56,50 Mark Br., 
per Aube 55,50 Matt Br., Nopember⸗December 55,25 Mark Br., 
December⸗Januar 55,25 Mark Br., April⸗Mai 55,25 Mark Br. u. Gd. 

Spirikus (per 100 Liter & 100 pCt.) matt, gek. — Liter, per No⸗ 
vember 48,6) bis 48,80 Mark bez., November⸗December 48,80 Mark Gd., 
December⸗Januar 48,90 Mark Gd, Januar⸗Jebruar — Mark, Februar⸗ 
März — Mark, März⸗April — Mark, April⸗Mai 50,10 Mark bez. u. Gd., 
Mai⸗Juni 50,50 Mark Br., Juni⸗Juli 51 Mark Gd. f 
Zink: Geſtern Hohenlohe⸗Marke auf Lieferung 17,00 Mark ba 

& Die Börſen⸗Commiſſion. 


neten-ſtatt, und zwar wurden für jede Abtheilung 4 Stadtverordnete ges 


mögen des Kaufmanns Albert von Taſchitzki zu Prausnitz, 


«Breslau, 25. November. [Von der Börſe.] Nach den von Berlin 
vorliegenden Berichten hatten geſtern dort verſchiedene Momente am Schluſſe 
der Börſe auf einen günſtigen Stimmungs⸗Umſchwung eingewirkt. Von 
anderen auswärtigen Plätzen kamen gleichfalls anregende Meldungen. Dem⸗ 
entſprechend war heute die Haltung recht feſt bei ziemlich regem Verkehr 
und gegen geſtern höheren Gaurfen, die indeß weitere Steigerung nicht 


n 
26. November 1881. 
er Kündigungspreiſe für den 26. November. 
Roggen 182, 50 Mark, Weinen 226, —, Hafer 143, —, Raps 265 
Rüböl 55, 50, Spiritus 48 00 
F. E. Breslau, 25. No. [Colonſalwaaren⸗ Wochenbericht. 
Handel konnte ſich im Allgemeinen nicht zu jener Lebendigkeit der 
wochen hinaufſchwingen, die minder ſtarke Bewegung baſirte 10 darauf, 
daß mehrere in den Vorwochen viel gehandelte Artikel, namentlich zu An⸗ 
fang dieſer, durch Preisſchwanken der Frage Einhalt geboten und erſt ſich 
mehr befeſtigende Notiz bewirkte wieder neue Kaufluſt. Zucker jedoch bli⸗ 
ohne Unterbrechung gut gefragt und obwohl von gemahlenen e 
das Angebot ſchon reichlicher machte, konnten Abgeber ihre feſten 
wöchentlichen Forderungen, beſonders bei guten Marken, ſchlank erzielen. 
Brodzucker find loco faſt gar nicht zu beſchaffen geweſen und Bruchzu 
mit dieſen gegenüber unbedeutenden Preisdifferenz gern gekauft wo 
Farbige Farine konnten wegen 2 geſuchter Qualitäten die Frag 
zum Theil befriedigen. Auf dem Kaffeemarkte war vor wie n 
dieſer Woche geweſenen holländiſchen Auction ruhige Bewegung, der 
ablauf, obwohl unſere hieſigen Notirungen nicht ungünitig beei „ 
hat nicht animirend gewirkt und ſind die verſchiedenen loco geha elte 
Marken zu ziemlich unveränderten Preiſen me d e 2 
worden. Von Gewürzen haben Pfeffer und Piment bei billigerem Ange 
ſich nur in kleinen 11 begeben laſſen. Von Südfrüchten ma q 
hr Frage als Angebot. Fett iſt die Bade Di 


nach neuen Roſinen me ng 8 
preisſchwankend geweſen und ſchloß billiger als anfangs. In P. 
war zumeiſt Locofrage und iſt deſſen Vorwochennotiz behauptet gebliel 


Natibor, 24. November. [Marktbericht von E. Luſtig.] Wett 
ſchön. Der heutige Markt war zwar nur mäßig beſucht, doch wa Getreid 
genügend zugeführt, welches die vorwöchentlichen Preiſe behauptete. Weiz 
waren gute Qualitäten ſchlank zu placiren. Roggen: war ſchwäche 
boten, aber behauptet. Gerſte blieb etwas vernachläßigt, dagege 
gute Qualitäten von Hafer ſehr geſucht. Es iſt zu notiren: We 
bis 22,40 M., Roggen 17,30 — 17,90 Mark, Gerſte 14,80 16,20 
14,00— 15,20 Mark pro 100 Kilogr. 


Glasgow, 22. November. [Roheiſenbericht von Theodor Hertz 
Glasgow, vertreten durch D. Markuſe u. Cot teit 
letzten Druckbericht iſt unſer Roheiſenmarkt ohne weſentlie änderu 

blieben. Warrants heute 50 Sh. 10 D. bis 51 Sb. 3½ 1905 De 

orrath im Store (Warrants) beträgt 615,644 Tons gegen 613,263 To 
und es ſind augenblicklich 105 Hochöfen in Betrieb, dieſelbe Anzahl 
vorige Woche. — Die Verſchiffungen während der vergangenen Wo 
trugen 11,153 Tons gegen 7951 Tons während der correſpon enden 
Woche vergangenen Jahres und in dieſem Jahre 521,399 Tons geg 
610,109 Tons während derſelben Periode 1880. 7 


Bradford, 24. Novbr. Wolle ſehr feſt bei mäßiger Nachfrage; bei 
Geſchäft in wollenen Garnen handelte es ſich meiſt um inländiſchen Conſu 
das Exportgeſchäft war träge; von wollenen Stoffen waren weiche 
ziemlich gefragt. : = 


London, 25. Novbr. Bei der geſtrigen Wollauction waren Cap 
weniger feſt als am erſten Tage, und nur wenig theurer als am S 
der letzten Auction. s 


Concurseröffnungen. f I 

Firma Otto Max Alt in Limbach, Verwalter Rechtsanwalt Bau 
gärtel. — Firma G. Staak u. D. Jürgens in Schleswig, V 

Kaufmann Eitzen. — Kaufmann Moritz Joachim in Poſen, Ven 
Ludwig Mannheimer. — Kaufmann Carl Friede Wilh. Franz 

Waldheim, Verwalter Georg Groß. — Kaufmann Joſeph Philip 

rath in Wiesbaden, Verwalter Rechtsanwalt Scholz. — Ueber 


Verwalter Kaufmann Hermann Müller, Termin 9. Januar 1882. 


General⸗Verſammlung. NER 
[Breslauer Maklerbank in Liquid.] Generalverſammlung am 
December, Nachmittag 4 Uhr (neue Börſe). . Be 


Brieffaften der Redaction. 
O. P. in Lichtenau. Wien, Schulhof 4. 


Telegraphiſcher Specialdienft 
der Breslauer Zeitung. Het 
Berlin, 25. Novbr. Der Kaiſer hat in der vergangene 
mit einigen Unterbrechungen im Allgemeinen 
heute um halb neun Uhr aufgeſtanden. N 
Berlin, 25. Noobr. Heute Nachmittag fand eine Sitzung de 
Bundesraths ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand die Ausführung 
der Anleihegeſetze und die mündlichen Berichte über die drei Gef 
entwürfe für Elſaß⸗Lothringen. a 5 
Berlin, 25. Nov. In der Budget⸗Commiſſion des R 
tages wurden heute Referate über einige Etats vertheilt. Es wi 
referiren über Militäretat: Freiherr von Maltzahn-Gültz; Marine 
Rickert; Poſt und Telegraphen: Franz und Freege; Eiſenbahnen 
Büchtemann und Schrader; allgemeine Finanzverwaltung: 
Benda; Zölle und Steuern: von Wedell⸗Malchow 1 
Schlutow. — Heute Nachmittag erfolgte die Conſtituirung 
Commiſſionen des Reichstages. Es wurden gewählt: 
Petitions⸗Commiſſion als Vorſitzender der Abg. Stephani, al 
vertreter des Vorſitzenden Abg. Hofmann, als Schriftführer 
Radziwill, Fürſt Carolath und von Keller; in der? 
Commiſſion als Vorſitzender von Bennigſen, Stellvertreter 
Bock, Schriftführer Frhr. v. Pfetten, Büchtemann, Schre 
Frhr. von Ow (Freudenſtadt); in der Wahlprüfungscommiffto 
ſitzender Frhr. v. Heeremann, Stellvertreter Pariſius, 
führer von Beaulieu und Grütering. 8 5 
Berlin, 25. Novbr. Die Ueberraſchung über den Verlauf d 
geſtrigen Reichstagsſitzung, in welcher die conſervative Partei eine 
ſtändige Kopfloſigkeit an den Tag legte, giebt ſich überall kund. 
liberale Preſſe, auch die „Germania“, monirt die Hilfloſigkeit ſow 
der Conſervativen wie der Bundesrathsvertreter, welche letztere d 
ſtattgehabte Reſultat ſchon in Rückſicht auf die beabſichtigte Bethe 
gung des Reichskanzlers durch eine Meldung zum Wort hätten 
meiden müſſen. N 
Berlin, 25. Novbr. Das „Tageblatt“ meldet gerüchtweiſe 
ſeitens Rußland beabſichtigte Herabſetzung der Einfuhrz 
Das Gerücht iſt wenig glaubhaft. — Der „Kreuzzeitung“ wird e 
Breslau gemeldet, daß von dem Domcapitel für den Biſchofsſtu 
in Vorſchlag gebracht ſeien: Gleich, Lorinſer, Prinz Radzi⸗ 
will, Probft Herzog und Pfarrer Hertlein in Ottmachau. Dei 
Kaiſer wird erſucht, aus dieſer Liſte eine persona grata zu be 
zeichnen. — Die „Germania“ meldet aus Breslau: Canonicus 
Dr. Künzer iſt ſchwer erkrankt. Man zweifelt an ſeinem Wieder⸗ 
aufkommen. Der Kranke hat die heiligen Sterbefacramente empfangen, 
Berlin, 25. Novbr. Neuerdings iſt Seitens der Reichs⸗Poſt 
und Telegraphen⸗Verwaltung die dankenswerthe Einrichtung getroffen 
worden, daß telegraphiſche Poſtanweiſungen innerhalb d 
deutſchen Poſtgebietes nicht nur, wie bisher, auf Antrag des Abſendt 
oder Empfängers, ſondern, falls Bedenken nicht beſtehen, auch ohne 
ausdrückliches Verlangen einem Empfänger, welcher ſeinen Aufenthalts 
ort verändert hat, auf telegraphiſchem Wege nach dem neuen Aufent⸗ 
haltsort nachgeſandt werden. Die tarifmäßige Gebühr für die Na 
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Weizen. 


m die Nach⸗Nobemder 238 50.288.500 Nopbr⸗Decbr. 55 70 56 9 
April⸗Mai 224 — 224 50 April⸗ Mai 57 20 57 1 
ien Flau. 107 pr Ve Abends, ſtatt. N 
; emder..-.---: 91 —i192 251 Spiritus. Befeſtgd. ; = — — — — 
„ Ndvbke dect 9 185 50186 75 are si Br He 51 30 51 Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein 5 
April⸗ Ma: 173 50174 75 November r ee 
„ui . opbr decht. 51 30| 52 80] Dong, ben 27, Mobember 1881, finden im Beinen Odale des, | 
November 149 501149 50] April⸗ Mai 52 20 51 20 Breslauer Concerthauſes, Gartenſtraße Nr. 16, ſtatt: [941] ; 
535 5 7 A a sr — 150 50 . | Vormittags 11 uhr: 0 sum x 
e |Verfammfung der Mitglieder der ärztlichen 
rtgeſezten Ultimo⸗Riegulirung ftellten ſich die Prolon⸗ Weizen. Matt. Inabpal. Matt. f i f | 
t: Franzosen 1%, Mark Rep., Lombarden glatt gegen | Jiopember 286 238 — November 55 20 55 700 Hilfskaſſe des Regierungsbezirks Breslan. 
rreich. Credit⸗Actien 2—1¼ Mark Rep., Disconto⸗Com⸗ Nn e 224 50225 —] April⸗ Mai 56 50 — . Mittags 12 Uhr: 5 A 
e Zonanier:o:.. 188 solı0 —|epiritus 9. ordentliche Generalberſaumlung des Vereins 4 
p., Ungar. Goldrente ep. an 6 1 „Dechr. 184 —184 50 loco 49 80 50 20 ; 1 5 ö 
0.075.010 Hep, 18802 Muflen 0,00. Rep, Aubelnuien| dener 172 172 50 Ben ttl 5 der Aerzte des Regierungsbezirks Breslau. 
e, Galizier ½ Rep. — In Verfolg des Beſchluſſes dee Petroleum. Novbr.⸗Decbr. 50 30] 50 40 Nachmittags gegen 2 Uhr, nach Schluß der lezteren Verſammlung: 9 
mmiſſion der Jondsbörſe don 10.30, DNB. nid bi ee Wi 25. 0 0 Schl bon e.] 25 D 0 Anmeldungen dazu bis . Abend an Herrn Sanitätsrath 4 
| RE NE 3 (W. T. B. ien, 25. 8 ⸗Courſe.] Behauptet. ö e. „ f 
elche der Verkäufer an den Käufer für jede nicht zur effective Cours 8981 25. 3 24. 79 Cours vom 25. 24, Dr. Grempler hierſelbſt zu Menden, Der Vorſtand. 13 
angende Drittel⸗Actie der Deutſchen Bank zu zahlen at, 1860er Looſe . — — — — Marknoten 58 20 | 58 25 > ziel 
et. Diefe Vergütung ii bei Negulinung der Oifereng iu gte Saale... . |, — |lnger-Golarente 119 60 |119 70 Herzliche Bitte, 
ringen. — Von morgen, den 26. d. M. ab, werden nicht abge⸗ Set a 55 do. 360 50 358 50 Süden ei 5 10 2 2 Für Beſchaffung der Einrichtungskoſten des hieſigen „Kaiſerlichen Kinder⸗ 
cht mehr notirt. — Man ſchreibt aus Hamburg, es habe An SEN ae D, 153 50 153 25 London... 118 80 118 80 beims“ zur Aufnahme hilfloſer Kinder unter vier Jahren, ohne Unterſchied 
E bafelbft einen größeren Häufercompler erw der tes Acer. 322 — 1320 50 |Deft. Jodrene 98.80 d 50 der Klin, onna ben 27, Nobenbere Nittags 12 Ahr 
a bau von Zinggs Hotel an bis zum alten Wall täuflid) er⸗ a 305 50 908 0 Wie e 122 50 141 50 in dem von Herrn Director Hillmann gütigſt und in liebenswürdigſter 
beabſichtige, dort ein großes Bankgebäude zu errichten. Der (lt eihalbahn 248 75 249 — Wien. Banſpern. 139 — 138 75 Weiſe bewilligten Stadttheater eine 2 [7264] 
rd auf eine ½ Million Mar! angegeben. — Aus Breslau Napoleonsd'or. 9 42 9 41½ |Aproc.ung.Golor. 89 90 89 6 muſikaliſ che Matinée R 


örſe Nachrichten betreffs der Einnahmen der Obers chleſ i⸗ 
or, nach welchen die Hauptbahn bis zum 20. d. Mts. eine 
hme von 300,000 M. erzielt haben fol. — Die Poſen⸗Kreuz⸗ 
enbahn ſoll einen Plus von ca. 30,000 — 35,000 Mark gegen die 
Sinnahne vorigen Jahres aufweiſen. Man theilt ferner mit, 
unbedeutender Theil der Mehreinnahmen dieſes Jahres an 
Aus gaben abſorbirt wird, welche eine Erweiterung erfahren haben. 
der Handelsrichter hat die Eintragung des Beſchluſſes der letzten außer⸗ 
en Gereralverfammlung der Actiengeſellſchaft für Holz 
eit (Simon), betreffend die Liquidation der Geſellſchaft und den frei: 
igen Verkauf der Vermögensobjecte, abgelehnt. 


’ 8 telegraphiſchem Bureau.) 
a ne Anzeiger“ enthält eine Bekannt: 
Staatsminiſteriums, betreffend die einjährige Verlän⸗ 
nen Belagerungszuſtandes für Berlin vom 29. d. M. ab. 
5. Nov. 5 0 
eſinitiv als Candidat der antifortſchrittlichen Parteien 
wahl am 28. d. Mts. aufgeſtellt. 5 
en, 25. Nov. Die Abgeordnetenkammer, den Finanzetat 
lehnte mit 78 gegen 59 Stimmen den Dispoſitionsfonds 
lärte, daß die Rechte den wohlthätigen Zweck des 
8 wohl würdige, aber ſich nicht veranlaßt fühle, ein 
es Miniſterium zum öffentlichen Almoſenier zu machen. 
tom, 25. Novbr. 
über die Lage des Papſtes enthaltenen Behauptung, „daß 
Befehl des neuen Papſtes befragt, erwidert hätte, er könne 
er des Innern die Aufrechterhaltung der Ruhe am 20ſten 
nicht verbürgen, falls der Papſt Leo dem Volke auf 
atze feierliche Benediction ertheilen würde“, ſtellt die 
formell in Abrede, daß Crispi befragt worden und dem: 
ßer obige Antwort ertheilt habe. Er habe im Gegen⸗ 
atican freiwillig zu wiſſen gethan, daß die Ruhe wie in 
Zeitläufen aufrecht erhalten werden würde, und habe Wort 


m, 25. Novbr. Die „Agencia Stefani“ meldet aus Wien: 
tete nach feiner Beeidigung dem italieniſchen Botſchafter 
nen Beſuch ab, worauf zwiſchen Kalnoky und Mancini 
von ſympathiſchen Beglückwünſchungen erfolgte. 

Nov. Die „Gazetta Italia“ meldet: Emile Oliver, 
ren ſtets auf gutem Fuße geblieben, befindet ſich auf 
ch Rom. Derſelbe ſoll beauftragt ſein, den Papſt ver⸗ 
ſeine Anſicht betreffs des neuen Concordates zu be⸗ 
ches den religiöſen Confliet mit Frankreich beilegen ſoll. 
nſtantinopel, 24. Novbr. In den Ortſchaften bei Erzerum 
peſtähnliche Krankheit ausgebrochen. Alle möglichen Vorſichts⸗ 

den getroffen. 


Ir ö 
5. 24. 
. fe 0 85170 75 
50 Warſchau 8 Tage. 216 — 215 40 
125 56 — Oeſterr. Noten 171 900171 75 
. 112 50112 50 Ruſſ. Noten 216 65 216 05 
417507, 105 50 
3½% 99 — 
Looſe 123 90 
900 244 75 
peſche. 2 Uhr 30 Min. 
London lang — —1 20 20 
London kurz — 20 38 
— — 66 10 19 kürze — — 80 75 
56 20 56 40 Deutſche Reichs⸗Anl. 101 — 100 90 
— - — — 40, preuß. Conſols 100 601100 60 
ger, 99 20 98 70 Orient⸗Anleihe II... 59 90 59 70 
tien . 165 70164 60 Orient⸗Anleihe III.. 60 50) 60 40 
lor... 162 201161 50 | Donnermardhütte-. 60 20 60 — 
1 — - — — [öberfäl. Eiſenb. Bed. 42 90 42 — 
123 40123 20 1880er Ruſſen - - 74 10074 — 
e 244 70244 70 Neue rum. St.⸗Anl. 101 90101 90 
131 1130 70 Ungar. Bapierrente.. 77 50 76 70 


1 J Def 5 8 1. 50 60, dio. ungariſch 
börſe.] Oeſterr. Goldrente 80, 60, dto. ungariſche 
Aprocentige 1 0 Creditactien 621, 50, Franzoſen 553, —, 
244, 50, Discontocommandit 219, 50, Laura 124, 40, Ruſſ. 
6, 70, Nationalbank 113, —, Lombarden —, —. 
pielpapiere und Banken 5 5 ermattend, Bahnen und 
fe gut behauptet, rufſ. Werthe feſt. Discont 5 pCt. 


[Nach 


enſionat für Töchter 
au Marie Blume aus Berlin, 
Hirſchberg i. Schl. am Cavalierberg. 

Muſik und Sprachen oder Erlernung der 


finden liebevollſte Aufnahme. 
15 Referenzen durch die Vorſteherin. 


e 


(Depeſche der Bresl. Ztg.) Träge. 
C 5 24 


Im hieſigen dritten Wahlkreis wurde geftern | C 


Gegenüber der in der jüngſt erſchienenen 


ichtige Töchter, wie junge Mädchen, für welche Fortbildung in 
iften, Mi 


7 
(W. T. B) Paris, 25. November. Anfangs⸗Courſe.] 3% Rente 85, 60. 
Neueſte Anleihe 1872 116, 30. Italiener 89, 45. Staatbahn 690, —. 
Oeſterr. Goldrente 80, —. Ungar. Goldrente 10375. Felt. 92 
Paris, 25. Novbr., Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe-] (Original⸗ 


ours vom 25. 24. Cours vom 25. 24. 
Zproc. Rente 85 30, 85 45 Türken de 1859. — | — 
Amortiſirbare - 85 70, 86 —Türkiſche Looſe een 
proc. Anl. v. 1872 116 —:116:20 one 1 875 
9 1 5proc. Rente.. 89 10 89 10 Orientanleihe III.. 60 — 593, 
eſterr. Staats⸗E.⸗A. 688 75 690 —Goldrente öſterr... 80¼½ | 80145 
Lomb. Eiſenb.⸗Act. . 315 — 317 50 do. ung. 104 — 1037], 
Türken de 1865 .... 13 25 13 30 1877er Ruffen....-- 927, | 927) 


8 
(W. T. B.) London, 25. Novbr. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 100, 03. 
Italiener 88, 75. Ruſſen 1873er 90, 11. Wetter: Nebel. 
London, 25. Novbr., Nachmittags 4 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Original- 
d a RR Zeitung.) Platz⸗Discont 4½ pCt. Bankeinzahlung 
— Pfd. St. Ruhig. 


Cours vom 25. 24. ; Cours vom 25. 24. 

Inſols ER Ys 99 15 Silberrente 772 — — 
Ital. 5proc. Rente.. 88%, 88¾ | Papierrente — — —— 
ombarden 125 12 ¼ | Ung. Goldrente Aproc. 76 | 7634 
öproc. Ruſſen de 1871 88%, ) 883, | Oeſterr. Goldrente . 79 79½ 
öproc. Ruſſen de 1872 884, 88 ¼ | Berlin — — 1190072 
Sproc. Ruſſen de 1873 90%, | 901, amburg 3 Monat. — — 20 72 
Silber — ——.— Frankfurt a. Mm.. — — 20 72 
Türk. Anl. de 1865. 123, ; 1275 en an 1 
5% Türken de 1860. — — ] — —| Paris. — 25 60 
60% Ver. St. per 1882 1047/; 104 / Petersburg — 2490 
(W. T. B.) Frankfurt a. M., 25. November, Mittags. [Anfangs⸗ 


Courſe.] (Privat⸗ Verkehr.) ECredit⸗Actien 31139. Staatsbahn 276, 50. 
Galizier 262, —. Lombarden — —. Felt. ö h 

(W. T. B.) Frankfurt a. M., 25. November, Nachmittag 2 Uhr 30 Min. 
[Schluß⸗Courſe.] Creditactien 311, 62. Staatsbahn 277, 62. Lom⸗ 
barden 129, 87. — Feſt. 5 et 

(W. T. B.) Köln, 25. November. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen loco —, —, per Nobbr. 23, 75, per März 23, 10, Roggen loco —, 
per Robbr. 19, 05, per März 17, 75. — Rüböl loco 31, —, per Mai 29, 60. 
— Hafer loco 17, —. Wetter: —. 17205 n 

(W. T. B.) Hamburg, 25. Novbr. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht) 
Weizen ſtill, per November⸗December 230, per April⸗Mai 227, —. Roggen 
ſtill, per Nobember-December 180, —, per April⸗Mai 173, —. — Rüböl 
ruhig, loco 58, per Mai 58%. — Spiritus matt, per November 44, per 
e 43½, per Januar⸗Februar 43½, per April⸗Mai 43 ¼. 
Wetter: Schön. N 

(W. T. B.) Amſterdam, 25. Novbr. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen loco unverändert, per November —, —, per März 310, —, Roggen 
loco niedriger, per November —, per März 206, per Mai 198, Rüböl loco 
33½, per Herbſt 33, per Frühjahr 34¾, Raps per Frühjahr —, per Herbit —. 

(W. T. B.) Paris, 25. November. [Productenmarkt.] Schlußbericht.) 
Weizen ruhig, per November 31, —, per December 31, —, per Januar⸗ 
April 31, —, März⸗Juni 31, 10. — Mehl weichend, per November 64, —, 
per Dechr. 64, 25, per Januar⸗April 65, 10, März⸗Juni 65, 25. — Rüböl 
ruhig, per November 81, 75, per December 82, 25, per Januar⸗April 
79, 50, per März⸗Juni 77, 75. — Spiritus feſt, per November 62, —, 
per December 61, 75, per Januar⸗April 62, 75, Mai⸗Auguſt 64. — Wetter: 
Veränderlich. 2 

Paris, 25. November. Robzucker 56,75 —57. N i 

(W. T. B.) London, 25. Novbr.. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig, nominell, unverändert. Mehl und Hafer weichend. Fremde 
Zufuhren: Weizen 54,260, Gerſte 5809, Hafer 36,670 Qutrs. 

London, 25. Novbr. Havannazucker 25. 

Glasgow, 25. Nov. Roheiſen 50,9. 


Wien, 25. November, 5 Uhr 40 Min. [Abendbörſ 0 Creditactien 
361, —, Ungar. Credit 359, —, Staatsbahn 320, 75, Lombarden 148, 75, 
Galizier 304, 75, Anglobank —, —, Napoleonsd'or —, —, Oeſterr. Papier⸗ 
rente 77, 17, Marknoten 58, 20, Oeſterr. Goldrente 93, 80, Ungar. Gold⸗ 
rente —, —, Aproc. Ungar. Goldrente 89, 85, 4% Ungariſche Papierrente 
90, 20. Elbethalbahn 248, 25. Matt. Bene ER 

Hamburg, 25. Nobbr., 9 Uhr 38 Minuten, Abends. [Abendbörſe.] 
Drig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Lombarden 317, —, Oeſterr. Creditactien 308, —, 
Staatsbahn 688, —, Silberrente —, —, Papierrente —, —, Oeſterr. Gold⸗ 
rente —, —, 1860er Looſe —, —, 1877er Ruſſen —, do. 1880er —, —, 
Ungar. Goldrente —, —, Berg.⸗Märkiſche —, —, Orientanleihe II. —, —, 
do. III. —,—, Laurahütte 123, 75, Oberſchleſiſche —, —, Ruſſiſche Noten 
—, —, Lomb. Prioritäten —, Packetfahrt —. Matt, geſchäftslos. 


Vergnügungs⸗Anzeiger. 


—[Saiſon⸗Theater.] Die Vorſtellungen mit dem neuen Perſonal N 


nehmen ihren günftigen Fortgang und find vom Publikum mit vielem 
Beifall aufgenommen worden. Morgen, Sonnabend, tritt zum erſten Male 
der bekannte Tenoriſt Herr Guſtav Walter auf, der die Partie des „Pyg⸗ 
malion“ in der „Schönen Galathse“ fingen wird; ferner Frl. Herold als 
„Ganymed“, der ein bedeutender Ruf als Operettenſängerin voraufgeht. 
Außerdem gelangt noch zur Aufführung „Monſieur Hercules“ mit Herrn 
Jean Helle als „Cäſar“ und „Im Vorzimmer Seiner Excellenz“ mit Herrn 
Oscar Wagner als „Jeremias Knabe“. — Sonntag wird der „Poſtillon 
von Müncheberg“ aufgeführt. 

+ [Schmidts Affen⸗ und Hunde⸗Theater.] In der auf dem Platze 
an der Univerſitätsbrücke neu erbauten Schaubude giebt der hier von früher 


or] 
her bekannte Herr B. Schmidt mit feinen drejjirten Vierfüßlern allabend⸗ Sprechſtd. tägl. M. 11—1, 


Jagd Joppen, MPaletots, Kaiſermäntel . Schlafröcke empfehlen COhm & 


Fuütter-Dampf-Apparate, 
dauerhaft aus Kupfer gefertigt, durch welche mit einem Quantum 
von höchstens 10 Liter Steinkohlen 3 bis 6 Hectoliter Kartoffeln 
gar gedämpft und 2 Hectoliter Wasser zum Sieden gebracht werden, 
empfiehlt [7250] 


arl Alegre 


s-&-yis dem Kgl. Polizei-Präsidium. 


Zu derſelben haben außer Herrn Director Hillmann die Königl. Muſik⸗ 
Directoren Herr Scholz und Herr Profeſſor Dr. Schäffer, Fräulein Lange, 
Fräulein Slach, Herr Frank, Herr Schweizer, Herr Hermann und der 
Verein „Philharmonie“ ihre geſchätzte Mitwirkung freundlichſt zugeſagt. 
Das Programm mit den Preiſen der Plätze erſcheint in den Zeitungen. 
Herr Lichtenberg übernimmt gefälligſt den Billetverkauf. i 

Die Unterzeichneten erſuchen das hochverehrte Publikum, fih an dieſem 
Wohlthätigkeits⸗Concerte zum Beſten des „Kinderheims“ in edler Nächſten⸗ 
liebe recht zahlreich betheiligen zu wollen. Keine Unterſtützung wird zweck⸗ 
mäßiger und ſegensreicher gewährt, als diejenige, die armen Kindern zu 
Statten kommt. Auch ſind die Unterzeichneten gern bereit, jede, auch die 
kleinſte Gabe, zu dem genannten Zwecke dankbar entgegenzunehmen. Be⸗ 
ſonders dankbar werden wir Frauen und Müttern für Kinderwäſche und 
Kleidung, für Alles fein, was Kinder und deren Mütter in ihrer Noth ge⸗ 
brauchen können. ; 5 

Wir vertrauen bei dieſer unſerer herzlichen Bitte auf den ſtets rühm⸗ 
lich erprobten Wohlthätigkeitsſinn der Breslauer und Schleſier und rufen 
ſchon im Voraus allen gütigen Gebern ein inniges „Gott vergelt's!“ zu. 

Breslau, im November 1881. 


5 Das Comite 
zur Ausſtattung des Kaiſerl. Kinderheims. 


Agnes Franck, Gartenſtraße 10a. Alma Frantz. Tauentzienſtraße 83. 
Wilhelmine Freytag, Sadowaſtraße 64, Schriftführerin. 2 
Clara Friedensburg, Muſeumsſtraße 11. Emma Friedländer, Schweid⸗ 
nitzer Stadtgraben 20. Eſtera Hentſchel, Telegraphenſtraße 8. Fanny 
illmann, Blumenſtraße 4. Julie Lewald, Tauentzienſtraße 3, Vorſitzende. 
athilde, Baronin Nentz, Kleine Fürſtenſtraße 25/27. Ally Noſen⸗ 
25 baum, Bahnhofſtraße 1, Schatzmeiſterin. 
Emilie Schiffmann, Albrechtsſtraße 26. Carilie Seuffert, Palmſtraße 23. 
Catharina Toberentz, Gartenſtraße 40. 


Sonntag, den 27. November, 
Abends 7 Uhr, 1. 20 


im Musiksaale der Königlichen Universität 


Muſtkaliſche Abendunterhaltung 


zum Besten einer Weihnachtsbescheerung hiesiger Armen 
unter gütiger Mitwirkung von Frl. Hartmann, Lange, 
Seidelmann, Frau Stappenbeck, Herren Himmelstoss, Melzer, 
Pangritz und Graf Pückler; 
arrangirt von Frau Baronin von Seidlitz und Gohlau. 


Programm. 


e eee ee be Seraeleler Beethoven. 

2) Arie der Rosine aus der Oper „Der Barbier von 
SI nee a aaaie eis mleise eeie ee ine Rossini. 

3) Lieder für Sopran: 

8% Mondnachtis. „22a ae suichlees „ Schumann. 
b. Vergissmeinnicht 2 Hofmann, 
CHJImERTUhlInER. er Eee Fesca. 

4) Polonaise für die Violine Chopin-Wilhelmj. 

5) Gesang für Alt: „Erlkönige... Franz Schubert. 

6) Lieder für Bariton: N 

. a AS 1 Rubinstein. 
b. Trennung... gg neeles Marschner. 

7) Cello: 8, Noce 8 A. Piatti. 

E, Danner e!!! ee R. Schumann. 

l LENZ NE RR RE C. Popper, 

8) Arie für Sopran aus den Jahreszeiten „Willkommen . 

Jetzt, 0 dünkler Hain“; Haydn. 

9), Valses caprices, AEůul !!!!! Schubert-Liszt. 
10) Lied für Bariton: Medje .......20. ce sccescccee. Ch. Gounod, 
11) Lieder für Alt: 

a Memächti. Ns , een Jemen Joh. Brahms. 
B. Lap rolle nieht Kran rad eke R. Schumann. 
Ander Wees G. Pressel. 


Der Flügel ist aus dem Magazin des Herrn Lichtenberg. 


Billets à 1,50 Mark sind bei Frau von Seidlitz (Heiligeiststrasse 12) 
und in der Musikalienhandlung von Lichtenberg (Schweidnitzerstrasse), 


sowie Abends an der Kasse zu haben. [7660] 
Bu — 
Soeben erschien: 7685] | 


Teschendorf, Antigone und Ismene. 


Pendant zu Oedipus und Antigone. 
In fünf Grössen von Mark 1 bis 20 vorräthig in 


Bruno Richter's Kunsthandlung, 


| Schloss-Ohle. 


r 
7 


. c 
Leichte und doch ſichere Abtreibung des Bandwurms mit Kopf 


durch Oschatz, Breslau, Vorwerksſtraße 18, parterre. 
N. 3—4. Ausw. briefl. Proſpecte unentgeltlich. 


Jacoby, 8. Abrechtsſtraße 8. 
Unſer auf der Ausſtellung 1881 [7180] 
prämiirtes Fabrikat 


in gekleideten Puppen 


billigſten bis feinſten Genres, ſowie unſere reichhaltige Auswahl in 
Spielwaaren halten wir beſtens empfohlen. 


Gebr. Klemperer, Carlsſtr. 26. 


